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Einleitung 

Als · Christoph Columbus im Oktober 1492 kubanischen 
soden betrat, nannte er die Antillen-Insel "eines der schön­
sten Lande". In der Tat ist Kuba die schönste "Perle" in der 
langgezogeFlen Kette der Antillen. 

Mit seinen 1600 Nebeninseln ist Kuba 114 52~ km2 groß, 
also etwas größer als die DDR (l07 862 km2). Die Länge der 
rnsel beträgt- 1250 km. Ihre Oberfläche ist meist fruchtbare, 
leicht gewellte Ebene, die in Ost-, Südost-, Mittel- und West­
kUba von Gebirgszügen unterbrochen wird. Sie haben eine 
durchschnittliche Höhe von 600 bis 1000 Meter, ausgenommen 
die Sierra Maestra, die im Südosten der Insel, in der Pro­
vinz Oriente liegt und mit dem Pico Turquino als höchster 
Erhebung 2500 Meter erreicht. Die Ebenen sind mit frucht­
barer Roterde und Alluvialböden1) bedeckt. Ein Sechstel des 
Landes ist bewaldet, zumeist mit Königspalmen, Pinien, 
zedern, Caibas (Baumwollbäume), Mahagoni und anderen 
Laubbäumen. 

Im Norden grenzt Kuba an den Atlantischen Ozean und 
die 180 km breite Florida-8traße. Der Westteil der Insel 
grenzt an den Golf von Mexiko, und im Süden umgibt das 
Karibische Meer die Insel. 80 km östlich von Kuba liegt die 
Inselrepublik Haiti; 140 km südlich von Kuba liegt Jam~ika. 

Kuba hat 6,5 Millionen Bewohner. Fast 4,4 Millionen sind 
sogenannte "Criollos", Nachfahren spanischer und anderer 
europäischer Ansiedler. Rund 2,1 Millionen Kubaner sind 
Neger oder Mulatten. über die Hälfte der Gesamtbevölke­
rung (rund 57 Prozent) lebt in den Städten, von denen an 
dieser Stelle nur die größten und bekanntesten genannt wer­
den sollen: Havanna (Hauptstadt der Insel, 1,2 Millionen 
Einwohner), Holguin (227 000 Einwohner), Camagüey 
(204000 Einwohner), Santiago de Cuba (167 000 Einwohner), 
Santa Clara (144000 Einwohner), Bayam6 (126000 Einwohner). 

Die Insel ist reich an Bodenschätzen. Innerhalb des kApita­
listischen Weltsystems stand Kuba mit seinen Nickelvorkom­
men an zweiter, mit seinen Eisenvorlwmmen an vierter, mit 
seinen Manganvorkommen an sechster Stelle. Weiter gibt es 
in Kuba größere Vorkommen an Blei, Zink, Wolfram, Kup­
fer-, Chrom- und Kobalterzen, Erdöl, Gold, Kaolin, Bauxit, 
Magnesit, ·Baryt, Asphalt und Gips. Kuba hatte also von 

I) Im Alluvium (jüngster. von der EIszeit bis in die Gegenwart rei­
Chender Abschnitt der Erdgeschichte) durch Erdüberschwemmun­
gen gebildete La'gen der Erdrinde. ' 
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jeher gute Voraussetzungen für eine Industrialisierung D 
noch machte die Industrie bis zum Zeitpunkt des Sieg~s ~n~ 
Revolution nur rund 15 Prozent der Gesamtproduktion er 
Auf die Ursachen dieses Umstandes werden ' wir noch aus. 
anderer Stelle zu sprechen kommen. an 

In der Landwirtschaft wurde auf Kuba bisher neb 
Tabak, Kaffee und Südfrüchten (Ananas Bananen und Zitruen 

früchte) vorwiegend Zuckerrohr ang~baut. Kuba ist d S­
grö.ßte :Z;uckerrohrexporteur der Welt. Seine jährliche Ern~r 
belIef slch auf rund 6 Millionen Tonnen. e 
. Aus . der bisheri~en wirtschaftlichen Struktur des Land 

e~ner Folg~ der E~nflußnahme amerikanischer Monopole a~ 
dIe kubamsche WIrtschaft, resultiert auch die Tatsache d ß 

.... 41 Prozen~ der rund 2 Millionen im Arbeitsprozeß steh~nd a 
Kubaner !TI der Landwirtschaft tätig waren. Demgegenüben 
waren nur ~7 Prozent der Werktätigen in der Industrie, ru~J 
12 Pr9z~nt 1m Handel und nur 5 Prozent im Verkehrswesen 
beSchäftigt. Das Land- und Industrieproletariat umfaßte fast 
1,5 Millionen Menschen. 

Verkehrstechnisch ist Kuba als ehemalige "Zuckerdose" der 
USA ~ut erschlossen. Kuba verfügt über ein eigenes Flug_ 
netz, uber ~twa 10 000 km Bahnlinie.n und 13000 km Straßen_ 
netz. Als dIe bedeutendste Verkehrsader - auch Lebensade 
~ubas genannt - ist die Carriera Central zu betrachten di~ 
SIch 1000 k~ von Pinar deI Rio im Westen der Insel Übe 
Havanna bIS nach Santiago de Cuba' im Südosten KUba~ 
erstreckt. 

\ 
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Das Inselreich Kuba 

Kuba wurde, wie schon im voraufgegangenen Abschnitt er­
wähnt, im Jahre 1492 durch Christoph Columbus entdeckt . 
In den verschiedenen Teilen des kubanischen Archipels lebten 
damals die Ureinwohner: die Indianerstämme Guanajatabey, 
Tahino und Siboney.2) 

Bekanntlich suchten die ersten Spanier, die seinerzeit an 
der Küste Kubas gelandet waren, nach Gold. Sie interessierte 
weder der Boden noch Qie Landwirtschaft. Die Konquista­
doren (Eroberer) und K6lonisatoren fanden in Kuba kleine 
friedliche Gemeinschaften der Ureinwohner vor, die zumeist 
auf kollektiver Basis Ackerbau betrieben, nach äußerst rück­
ständigen Methoden wirtschafteten, sich Pr'imitiv~ ~erk­
zeuge bedienten oder auch vom Sammeln der WIldfruchte, 
von der Jagd und vom Fischfang lebten. 

Von den Kolonisatoren versklavt une;! zu schwerer Arbeit 
bei der Schül'fung und Gewinnung von Gold gezwungen, 
starb die Urbevölkerung sehr rasch aus. Schon in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, also nach nur etwa 50 Jahren spani­
scher Kolonialherrschaft, war die Urbevölkerung fast a,us­
gerottet. Als das damals seltene Metallgold auch in Mexiko, 
Peru und anderen Stellen des Kontinents gefunden wurde, 
entvölkerte sich Kuba in nahezu katastrophaler Weise; denn 
alles eilte dorthin, wo dfe Natur schnellere Bereicherung 
versprach. 

Erste Chroniken über Kuba berichten, daß die wenigen 
Indlarter, die diese Zeit überstanden, sich in zahlreichen Auf­
ständen gegen die spanischen Unterdrücker erhoben. In ihren 
Gegenmaßnahmen bemächtigten sich die Spanier det;' Lände­
reien der Indianer, wobei nicht unerwähnt bleiben ·soll, daß 
Kuba vom Augenblick seiner Besetzung durch die Spanier 
an nach dem spanischen Recht "königlich", d. h. Eigentum 
des Königs von Spanien geworden war. Da die Konquista­
doren weder am Boden noch an der Land'wirtschaft inter­
essiert waren, kam es dazu, daß der spanische König bis zum 
Jahre 1536 selten Ländereien auf Kuba an irgend jemand 
"huldvoll verlieh". 
') Die Guanajatabey lebten in dem Gebiet, das jetzt Pina'l' deI Rio 

heIßt. Es waren Stämme. die in getrennten Gruppen lebten und 
möglicherweise ml>teinander verwandt wa·ren. Sie ernährten sich 
vom Fischfang und vom Sammeln der Wildlfriichte. 
Die kuUurell am weitesten entwiCkelten Tahino lebten vor allem 
1m östlichen Tell der Insel. 
Das kulturelle Niveau der Siboney lag zwischen dem der GuaIUl.­
jatabey und dem der Tathino. 
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Erst im Jahre 1536 ,begannen der Stadtrat von Sancti Spiri~ 
tus und auch andere Gemeindeverwaltungen mit der Zutei~ 
lung von Boden an Einwohner des Landes. Dadurch WUrden 
die ersten Viehzuchtlatifundien geschaffen, und schon mit 
Ausgang des 16. Jahrhunderts war fast das ganze kubanische 
Territorium in Latifundien aufgeteilt, die sich als riesige 
Kreise über viele Tausend Caballerias3) erstreckten; doch. da~ 
zwischen blieben größere Flächen "königlichen" Besitzes. 

Die ursprünglichen Formen des Grundbesitzes und der 
BOdennutzung waren "Güter", "Höfe", "Farmen" und andere 
Während in der- ersten Zeit, solange die Bevölkerungszahi 
gering war, die Zuteilung großer Ländereien keine SchWierig_ 
keit bereitete, wurde das später, mit dem Wachsen der Be­
vÖlkerungszahl, schwieriger und auch komplizierter, da die 
Bevölkerung mit Nahrungsmitteln versorgt werden mußte. 
So entstand das "Miteigentum", mit anderen Worten: die 
Latifundien wurden aus dem Eigentum eines einzelnen zum 
Eigentum vieler Erben (ohne daß der Grundbesitz geteilt 
wurde). Die~ ursprünglich verliehenen Ländereien, immer Wie­
der vererbt und durch Aneignung fremden Bodens erweitert 
wurden nach und \Dach zum Eigentum von immer meh; 
Personen, -den MiteIgentümern. Die Riesengröße der Güter 
machte übrigens die Teilung des Bodens zu einer überaus 
komplizierten Angelegenheit. Diese Umstände hemmten die 
weitere Entwicklung der Landwirtschaft und festigten die 
Herrschaft der Latifundien. Rückblickend muß gesagt werden, 
daß damals in der Frage des Grundbesitzes ein ungeheures 
Durcheinander bestand, das erst durch den spanisch-könig_ 
lichen Beamten Caceres beseitigt werden konnte. Praktisch 
legalisierte Caceres durch seine nReformen" die Ausplünde­
rung der Indianer und gewährte einer unbedeutenden Min­
derheit der COlonos") das Recht, große Güter zu bewirt­
schaften. 

Seit Anbeginn ' der Eroberung und der Kolonisierung der 
Insel bildeten sich auf Kuba zwei antagonistische Lager her­
aus: Auf der einen Seite standen die' Gebieter und Unter­
drücker, auf der anderen die Unterdrückten. Die spanischen 
Herren stießen zunächst unmittelbar mit den Indianersklaven 
zusammen, die dann durch schwarze Sklaven, gewaltsam aus 
Afrika verschleppte Neger, ersetzt wurden, und später mit 
der gesamten vielstämmigen BeVÖlkerungs Kubas, die sich 
nach 400 Jahren spanischer Fremdherrschaft gegen ihre 
Unterdrücker erhob. Ihr Freiheitskampf begann im Jahre 
1895, 

Kurz bevor die Kubaner 1898 ihre Frei'heit erringen konn­
ten, rfilischten sich die Amerikaner in die Vorgänge auf Kuba 

~) Caballerlas - BodenzuteUung des Königs von Sparnien an die Er-
oberer eines Territoriums. . 
1 Caballerfa -= 13,43 Hektar. ,. 

') Colonos - span1sche Siedler. 
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. erklärten Spanien den Krieg und kon~ten so die ~igent­
~1o, B f 'e'ung Kubas von seinen Unterdruckern verhmd~rn. 
hc:h

e :s~~h im Namen der "Freiheit", und .die amenk;:t­
D.les g Hilfe" bestand darin, daß die Kubaner Ihren B~rel­
ß1Sch~i~g auch weiterhin allein führen mußten. Ihr amenka-
1J~gs B ndesgenosse" verlor auf Kuba keine 20 SOldatE?n. 
O1sche:k;ie~" zwischen Amerika und Span~en war al!fo .lm 
per :' ten Sinne des Wortes ein imperialistIscher Ra.ubkneg, 
~va~~~ sich die Kolonialmächte gegenseitig ~e Besitzungen 
10 'a ten. Spanien wurde in diesem Krieg be~legt und ~ußte 
3:bJ g hl der übel dazu bequemen, den Panser AnneXlOns­
sJchtr;~ zu °unterzeichnen, \vonach die ~hili~pine!1' Guam ,und 
ver to Rico in amerikanischen BeSItz ubergmgen. Kuba 
pue~ in diesem Vertrage nicht erwähnt; denn es ~ar durch 
'''.~ A~erikaner für "selbständig" erklärt worden. ~lese Selb­
ditändigkeit sah so aus, daß Kuba im Verlaufe von vl~r Jahre? 
S 'eh amerikanische Truppen besetzt wurde ur;td em amen­
dUI eher Militärgouverneur die oberste Regierungsgewalt kams . 
ausübte. . . 

Erst im Jahre 1901 wurde die Einberufung emer konstrt~­
. renden Versammlung erlaubt. Sie sollte die Verf~ssung .fur 
10 bhängiges und selbständiges" Kuba ausarbeiten. DIese 
ein "una d b t dem verfassunggebende Versammlung wur e a er u~ er 
D ck der amerikanischen Besatzer gezwungen, .emen von 
d ru amerikanischen Senator Platt eingebrachten "Änderungs­
e~ g" in die Verfassung aufzunehmen. Dadurch wU:~'de 
~ ~a außenpolitisch entmündigt und militär:ischer Stutz-
~n:t der Amerikaner. Dieses· "Platt Amendment"5) ~~ran­

~erte der USA-Regierung das I;tE?~t, ~ubas außenpoh.ttsche 
Beziehungen zu kontrollieren, Mihtars,tutzpunk~e ~u errIchten 

nd nach dem Ermessen der Okkupanten belIebIg Truppen 
u uf Kuba zu stationieren. Im Jahre 1903 ~urde das "Platt 
~mendment" in den ständigen Vertrag zw~schen den U~~ 
und Kuba übernommen. D~mit war das SchIcksal Kubas fur 
mehr als fünfzig Jahre beslegelt. . 

Die Insel wurde in den folgenden 25 Ja~ren fakt~sch zu 
einer amerikanischen Kolonie. Es war eme .. s.chlelchende 
Kolonisation. Allmählich, aber durchaus pla~ma~Ig, verstan­
den es amerikanische Finanzkreise, die .Reichtümer .. ~ubas 
in ihren Besitz zu bringen. Die kubani~chen St~atsprasld.en.-

durchweg von den USA-Finanzkrelsen lanCIert 
ten waren . Abh·' g'gkeitsver worden und standen zu diesen in emem an 1 -
hältnis. Diese Tatsache bestimmte das Geschehen auf Ku~a. 

Erst nach der Großen S.ozialistischen ~ktoberrevolutlO~ 
und der ihr folgenden Befreiungsbewegung m a~~er Welt be 

'eh auf Kuba die nationalgesinnten Krafte Zu sam­gannen SI 

l) Das Platt-Am~mdment ist d~~b~~~ch~~ v:~:~~~~is~~n 19~~~~~: 
Platt ben=t~~l~ z~l'e USA die Möglichkeit einer rnterven­
~~~cha~~ Kuba u~d das Re<:ht, auf seinem Territorium Marine­
stützpunkte zu unterhalten. 
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meIn. Es entstanden Streikbewegungen, und zahlreiche Ge~ 
werkschaftsorganisationen schlossen sich auf Landesebene zu. 
sammen. Im Jahre 1925 entstand unter Balinos und Mellas 
die Kommunistische Partei Kubas. 
. Dennoch vergingen weitere acht Jahre, bis sich zum ersten. 

mal eine nationale Regierung auf Kuba bilden konnte. NaCh 
dem Willen und unter dem Druck der Bevölkerung v,eran. 
laßte ste eine Reihe von Maßnahmen, die dem EinflUß der 
amerikanischen Finanzkreise auf Kuba gewisse Grenzen 
zogen. So wurden die Verfassung aus dem Jahre 1901 und 
schließlich auch das "Platt Amendment" aufgehoben. 

Washington sah dadurch seine Position auf Kuba ernsthaft 
bedroht; es fand in dem damaligen neuen Oberbefehlshaber 
der Armee, Batista, einen treuen Anhänger. Er organisierte 
mit amerikanischer Unterstatzung 1934 einen konterrevolu_ 
tionären Umsturz, durch den eine mit den amerikanischen 
Finanzkreisen und Monopolen eng liierte Regierung die Herr_ 
schaft an sich brachte. Die revolutionären Gruppen der kuba_ 
nischen Werktätigen wurden verfolgt und waren der Will. 
kür der neuen Regierung ausgesetzt. Dennoch waren sie stark 
genug, gegen den Willen der USA-Imperialisten die AUf­
hebung des "Platt Amendmente!', das eine flagrante Ver­
letzung der Souveränität Kubas darstellte, aufrechtzuerhalten, 

:Unter dem DruCk des Volkswillens wurde Batista 1938 g~ 
zwungen, die Mehrzahl der bürgerlich-demokratischen Frei­
heiten, wie sie die nationale Regierung 1933 dem kubanischen 
Volk gegeben · hatte, wiederherzustejlen. Danach wurde auch 
d.as Verbot der Kommunistischen Partei Kubas aufgehoben, 
und die Arbeiterorganisationen konnten wi~der legal arbeiten, 
Bereits im Januar des folgenden Jahres bildete sich die Ar­
beiterkonföderation Kubas mit rund 300000 Mitgliedern. Der 
Kommunist Lazaro Peiia, ein Neger, übernahm den Vorsitz. 
Noch im gleichen Jahr verband sich die Kommunistische 
Partei Kubas mit dem unter der Führung des Schriftstellers 
Juan Marinello stehenden Revolutionären Bund und nannte 
sich nun Revolutionär-Kommunistischer Bund. Den Vorsitz 
übernahm Marinello; zum Generalsekretär wurde Blas Roca, 
der Vorsitzende der Kommunistischen Partei, geWählt. Der 
Bund entwickelte sich zu einer Massenpartei und wurde 1944 
in Sozialistische Volkspqrtei umbenannt. Dieser Name ent~ 
sprach der Zusammensetzung der Partei, der nicht mehr nur 
fortschrittliche Arbeiter, sondern 'auch zahlreiche Bauern und 
Intellektuelle angehörten. 

Bis zur Jahresmitte 1945 zählte der Revolutionär-Kommu­
nistische Bund 500 000 Mitglieder und hatte sich zur politisch 
führenden Kraft der Arbeiterklasse entwickelt, Auch die 
Sozialistische Volkspartei Kubas konnte sich weiter entwik­
keIn und erhielt bereits bei den Wahlen im Jahre 1944 ins­
gesamt 122000 Stimmen, dadurch 3 Sitze im Senat und 
147 Sitze in den Gemeinderäten. Es gelang den demokrati-
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ehen Kräften Kubas, von der im .. Mai ,1944 gebildet~ neuen 
s e ierung eine Reihe von Zugestandmssen zu erzwl~ge~, so 
R g Beispiel das Verbot Bauern das Pachtland zu kundigen, 
~d~ auch die Erhöhung 'der Löhne für einige Beruf~gruppen. 
o. se demokratischen Maßnahmen waren allerdmgs nur 
D~ritische Zugeständnisse der Regierung 'und stellten keine 
~mfassenden sozialen ~eformen dar. I. 

Kuba wurde nach wie vor vom amerika:r:ischen Kapital 
b herrscht, Dies zeigte sich ganz besonders 10 ~~r von den 
A

e 
erikanern erzwungenen einseitIgen Spezialtsierung der 

L~dwirtschaft. Kuba wurde dadurch bekanntlich 7um 
rößten Rohrzucker-Produzenten der Welt. Es beda~f kemer 

;esonderen Vorkenntnisse, un: zu erk~nnen, daß e,:n Lan~, 
d 53 Prozent seiner landwirtschaftltchen Nutzflache mIt 
Z~ckerrohr bebauen muß, unweigerlich. in wirtschaftliche 
Abhängigkeit gerät. Dies war auch das ZIel der USA-Mon?-

le Der Anbau von anderen Nahrungsmittelkulturen, WIe 
po m· Beispiel Gemüse, Reis und Bohnen, wurde auf 25 Ero­
~~nt der Nutzfläche beschränkt. Die Folge waE, d,aß Kuba, 
. Land mit den denkbar besten Bodenverhaltmssen und 

e:
n
em nahezu idealen 'Klima sich nicht selbst ernähren konnte 

eIn '. I" t" Bt und über ein Drittel seiner Lebensmitte Impor leren mu e. 

Diese Entwicklung wurde auch. noch durch. einen andere.n 
Umstand begünstigt: Bis zum SIeg der . .natIonalen . Be~rel-

gsbewegung befanden sich in 'Kuba annahernd zweI DrIttel 
~~s gesamten Bodens in' der Hand q.er. gro~~n Grundb~sitzer. 
D'e Latifundien der einheimischen EIgentumer, vorWIegend 
d!r alten Feudalaristokratie, umfaßten 4,23 Millionen Hektar: 
Da auf Kuba .ein Farmer zumeist ~ehrere g~oße F~rmen be­
saß (es gibt keine Statistik Jüber dIe ehemaltgen Elgentums­

<verhältnisse in der kubanischen Landwirts~aft), kar.lTI das 
ganze Ausmaß dieser Bodenkonzentration mcht voll SIchtbar 
gemacht werden, 

Zu den 4,23 Millionen Hektar der einheimische!l B~den­
monopolisten kamen weitere 1,47 Millionen ~ekta~ 1m Eigen­
tum von USA-Kapitalgesellschaften i rund dIe Half te davon 
gehörte 13 amerikanischen Zuckergesellschaften, darunter 
der At lantica deI Golfo Sugar Co. 202500 Hektar, der 
Cu ban - A m e r i c a n Sugar Co. 134 000 Hektar und der 
Uni ted Fr u i t Company rund 110000 Hektar,o) 

Diese Bodenkonzentration bildete eines der G~und.üb~l der 
kubanischen Wirtschaft. Die Wirtschaften der emhelmlschen 
Großgrundbesitzer und der amerikanischen Gesellschaften 
machten insgesamt nur 1,6 Prozent de~ Gesamtz,ahl aus, 
während 70 Prozent der landwirtschaftlIchen Betnebe nur 
über 12 Prozent der Aussaatfläche verfügten. Dadurch waren 

I) Namen und Zahlenangaben aus ... The New York TImes", E~: 
Amsterdam. Nr. 37 fi04 vom 19. Mal 1959. und "The Financlal Times , 
London, NI'. 22 fi54 vom 7. April I96fi. 
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hundertta~sende kubanische Bauern ohne Grund und Boden 
ohne Arbeit, und sie und ihre Familien litten bittere Not. ' 

Kuba verfügt über nutzbare Flächen, die ausreichen um 
sowohl.den Exportbedürfnissen als dem eipheimischen Nah_ 
rungsmlttelbedarf gerechyzu werden. Aber das Monopol de 
großen Grundeigentums entzog einen bedeutenden Teil deS 
nutzbaren Böden der, Bewirtschaftung; nur knapp zw: 
~ritt~~ der Flächen wurden landwirtschaftlich genutzt n:: 
em Fu~ftel als Ackerfläche.7) Die künstlische Bodenverknap_ 
p~ng dIente den Grundbesitzern zum Hochtreiben der man_ 
mgfachen Rentenbelastung, die sie den 62 500 landarmen u~d 
den mehr als 200 000 landlosen Bauernfamilien aufbürdeten 
Nach dem Stand. von 1946 waren rund 54 Prozent aller Wirt~ 
s~a~~en Pachtwutschaften. Pächter, Unterpächter und An­
teIlpa~~er verschiedenster Kategorien bewirtschafteten etwa 
drei Funftel der Nutzflächen, die 5,87 Millionen Hektar 
umfaßten.8) 

Welche Summen .. an ~achtzinsen aus den Bauern heraus_ 
gepreßt wurden, laßt SIch kaum abschätzen. Einzelangaben 
zufolge betrug die Anteilpacht bis zu 50 Prozent der Ernte 
Auf vie;len Län?ereien lastete der sogenannte Censo, der dem 
Z:~hnten entsp~lcht und der auch meist an die Kirche abzu­
fuhren war. DIe Lage der Bauern wurde dadurch weiter er­
schwert, daß die Pachtkontrakte mit bestimmten Produktions_ 
auflagen verknüpft wurden, deren Nichterfüllung nach der 
ehemaligen Pachtgesetzgebung den Verlust der Pachtwirt_ 
schaft: zur 'Folge hatte. Sie litten aber nicht nur unter den 
Auswlrkunge~ des Monopols des Grundeigentums, sondern 
auch unter anderen Formen der Ausbeutung. Die furchtbare 
~u~plünderung, der sie unter der Herrschaft des USA-Impe­
l'labsmus unterworfen waren, bestimmte ihre Haltung im 
nationalen Befreiungskampf. • 

Mit de~ Beginn der überproduktionskrise 1953, in deren 
Gefolge die Zuckerproduktion um ein Drittel zurückging und 
die Zuckerrohrpflanzungen nur zu 60 Prozent abgeerntet 
wurden, hatte sich auch die Lage der Bauern und Landarbei­
ter weiter bedeutend verschlechtert. Diese Tatsache erhöhte 
ihre .. Be~eitschaft, .. für die grundlegende Veränderung der 
yerhaltmsse zu kampfen. pies g~schah natürlich keineswegs 
1m Selbstlauf oder sporadisch. VIelmehr hatte die Sozialisti­
sche Volkspartei in jahrelanger Kleinarbeit das Bündnis der 
Arbeiterklasse mit den Bauern und Landarbeitern geschmie­
det; mit ~elchem Erfolg, zeigt sich schon darin, daß die 
VolksbefrelUngsarmee zu vier Fünf tein aus Landarbeite:c,n und 
Bauern bestand, obwohl deren Anteil an der Gesamtzahl der 
Werktätigen nur etwa 40 Prozent ausmacht. Die Bauern 

:) FAO. Produdion Yea'l"book 1958. S . 4. 
I ) International Labour Office (ll.O) . Thc Landless .'F8I'lller in LaUn 

America, Studies and Reports New Series. No. 47, Genf 1957, 
S.· 18 f .. 30. 
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waren mit den Arbeitern angetreten, um sich von ihrem 
Elend zu befreien, das selbst in offiziellen Berichten nicht 
mehr zu verheimlichen war. Aus einer im Jahre 1953 ange­
stellten Erhebung über die Lebensverhältnisse auf dem Lande 
ging beispielsweise hervor, daß drei Viertel aller Behausun­
gen primitiv aus Pallpholz und G~as auf de~ n~ckten Erde 
errichtete Hütten wa:den und daß dIe Bauern 10 Ihr;-er Mehr-
heit an Unterernährung litten. . 

Parallel zu dieser unheilvollen Entwicklung in der kubani­
sehen Landwirtschaft vollzog sich die Durchsetzung aller 
Wirtschaftszweige Kubas mit amerikanischem Kapital. Im 
Jahre 1959 beliefen sich die amerikanischen Kapitalinvesti­
Henen auf Kuba auf rund eine Milliarde USA-Dollar.!l)1O) Die 
USA-MQnopole ergriffen nach und nach Besitz von den kuba­
nischen Bodenschätzen, den Kraftwerken und Häfen, den 
Eisenbahnen und Fabriken. Zum Beispiel beherrschten ame­
rikanische Gesellschaften mehr als 50 Prozent aller kubani­
schen Eisenbahnlinien, große Teile der Passagier- und Fracht­
Luftfahrt und den überwiegenden Teil des Autotransport­
wesens. Die "Cuban Electric Company", eine Tochtergesell­
schaft der "American Foreign Power Company", erzeugte 
90 Prozent der Elektroenergie Kubas. Das Fernmeldenetz 
war ein Monopol der "International Telephone and Tele­
graph Corporation". Beinahe alle Vorkommen an Boden­
sdlätzen (Eisen, Mangan, Nickel und andere Erze sowie fast 
alle Olvorkommen) standen unter amerikanischer Kontrolle. 
Die geförderten Erze wurden in unverarbeitetem Zustand 
exportiert. Daher war attch die verarbeitende Industrie Kubas 
nur schwach entwickelt. 

In verschiedenen Teilen der Insel wurden in geringem 
Umfang Eisen-, Mangan-, Kupfer-, Chrom-, Nickelerze, einige 
andere Erze und Erdöl gefördert. Die verarbeitende Industrie, 
die während des zweiten Weltkrieges eine gewisse Entwick­
lung erfuhr, urnfaßte in erster Linie Betriebe zur Verarbei­
tung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse. Ihr wichtigster 
Zweig war die Nahrungsmittel-, vor allem die Zuckerindu­
strie, deren Kapazität etwa zur Hälfte von amerikanischen 
Monopolen kontrolliert wurde. Wichtige Zweige der ver­
arbeitenden Industlie waren auch die Textil- und Beklei­
dungsindustrie, die Bauindustrie sowie die Leder- und 
Schuhindustrie. Die Metallverarbeitung war durch Maschi­
nen- und Eisenbahnreparaturwerkstätten sowie durch klei­
nere Betriebe vertreten, die Ersatzteile für Zuckel'fabriken, 
einfache landwirtschaftliche Geräte und andere Metallerzeug­
nisse herstellten. Auf Kuba gab es viele Filialen nordameri­
kanischer Betriebe, die sich mit der Erdölverarbeitung sowi~ 
mit der Erzeugung von Düngemitteln, Zement, Farben, Seife 
und ' pharmazeutischen Artikeln befaßten. 

') 1 USA-Dollar = 1 kubanischer Peso. 
I, ) Zahlenangaben aus "Wlrtschaftsdienst", Hamburg, Nt". 1, Jan.uar 1961. 
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Die überaus enge Spezialisierung der kubanischen Wirt_ 
schaft bestimmte die besondere Abhängigkeit der Ökonomik 
vom Außenhandel: 75 Prozent der Produktion wurden expor_ 
tier.!, und 60 Prozent des Konsums entfielen auf importierte 
industrielle un9. landwirtschaftliche Waren. 

Bei der Ausplünderung der Naturschätze des Landes und 
bei der Ausbeutung des Volkes arbeiteten die amerikanischen 
Monopole mit den . einheimischen herrschenden Klassen zu­
sammen. Die Latifundienbesitzer, die großen Kompradoren 
das Wucherkapital, die hollen Beamten und die Kirche - da~ 
waren die Kräfte, mit deren Hilfe die Wallstreetmagnaten 
die ihr Kapital auf Kuba investiert ha~ten, aus dem Schweiß 
des kubanischen Volkes Hunderte von Millionen Dollars 
herauspreßten. 

Den Kräften des Imperialismus· und der inneren Reaktion 
standen ihrem sozialen Charakter nach verschiedene, aber 
an der Beseitigung der Vorherrschaft des Auslandskapitals 
und der feudalen überreste gleichermaßen interessierte 
patriotische Kräfte gegenüber, nämlich die Arbeiterklasse 
die Bauernschaft und die nationale Bourgeoisie. ' 

Die städtische mittlere Bourgeoisie und besonders das 
städtische Kleinbürgertum, die eine. zahlenmäßig ziemlich 
starke Schicht der Bevölkerung bilden (etwa 57 Prozenl der 
Gesamtbevö1kerung leben in Städten!), bekamen den Druck 
des amerikanischen Kapitals immer mehr zu spüren. Da sie 
an der EntWicklung der nationalen Industrie und des Handels 
interessiert waren, haben sie sich immer um eine Be­
Schränkung der Vorherrschaft des • ausländischen Kapitals 
bemüht. Sie plädierten für die Einführung von Schutzzöllen 

'für die Apschaffung der Monokulturen in der Landwirt~ 
schaft und forderten eine Agrarreform. 

Obwohl die kubanische Industr.ie nur schwach entwickelt 
war und daher die Arbeiterklasse noch recht jung ist, war 
sie es, die sich am beharrlichsten für die nationale Unab­
hängigkeit und für die Beseitigung der amerikanischen Vor­
herrschaft auf Kuba einsetzte. In ihrem schweren Kampf 
wurde sie von den Tagelöhnern und den Landarbeitern der 
Plantagen weitgehend unterstützt. Hierbei handelte es sich 
um nahezu .600000 Menschen, die durchschnittlich im Jahr 
nur vier Monate (Januar bis April) in der Zuckerindustrie 
Beschäftigung fanden; außerhalb dieser Zeit belief sich die 
Zahl der Arbeitslosen auf mehr als 700000 bis 800000 
Menschen. Dieses Proletariat fand seinen zuverlässigsten Ver­
bündeten in der kubanischen Bauernschaft; denn sie wurde 
durch die halbfeudalen und kapitalistischen Ausbeutungs­
methoden hart betroffen. 

Ermutigt durch die Entstehung des sozialistischen Welt­
systems unter der Führung der Sowjetunion und den welt­
weiten Befreiungskampf der kolonial und halbkolonial unter­
drückten Völker, erkämpfte sich das kubanische Proletariat 
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eine starke Position und fand in de~ Sozialistischen Volks-
rtei Kub'as die politische Kraft, die es zur Durchse~zung 

~:iner berechtigten Forder1,lngen ~enötigte. I~ za!Ilrelchen 
Aktionen erzwangen nach dem zweiten Weltkneg die .we~k­
tätigen das Streikrecht, den Achtstundentag und schließhcb 
auch bezahlten Urlaub. 

Diese EntwicklunJ paßte ganz und gar nicht in das K~nzept 
der amerikanischen Monopole und der großen kubamschen 
Kompradoren. Die Regierung Grau San Ma~tin k~nnte das 
Anwachsen der demok1;atische~ ~räfte un~ die Fes~lgung der 
Einheit der kubanischen Arbeiterklasse .mct:t verhmdern. ~s 
ntstand eine Situation die die VerwirklIchung der WeJ.t-
~eichenden Pläne der 'herrschenden Kreise der USA auf 
Kuba fast unmöglich machte. , 

Da die Regierung Prio Socarras die USA-F?rd~rur;tg nach 
Aufhebung der Verfassung von 1940, der LlqUl~a~lO?- der 
Rechte der Werktätigen sowie .dem Verbot der SozlalIstIsch~n 
Volkspartei Kubas nicht nachkommen konnte, veran~aßte ~le 
amerikanische Botschaft in Havanna e~ne~ Staatsstr~ch. DIes ,..., 
war leicht möglich, denn in den reaktlOnar~n G~n~ralen ~nd 
Offizieren des kubanisch'en Heeres fand sie WIllIge Krafte 
für ein solches Unternehmen. Der berü0ti~te Ge~eral Ful~en­
eio Batista war der geeignete Mann fur die Errlelltung emer 
Diktatur 'nach amerikanischen Vorstellun?en; denn er ~atte 
sich ja bereits als Unterdrücker des kubamschen Volkes em~n 
Namen gemacht. 

Batista rechtfertigte das Vertrauen se!ner Gönner und Auf­
traggeber. Die Zeit seiner Diktatur wurde zu der finst~rsten 
Zeit Kubas, die zu erneutem Abbau ~~ler .del'l!:0kr~tIschen 
Rechte führte, und zu einer wah~en Bl:utezelt fur die ~us­
be ter des Volkes. Gleich zu Beginn semer Herrschaft loste 
er.

u 
den Kongreß auf, verbot die für Juli 1~~2 festg'es.etz~en 

Wahlen und bereitete die Auflösung der pohtischen J?artelen 
vor. Weiter wurden alle verfassungsmäßigen Garantien auf­
gehoben; Rundfunk, Fernsehen und das gesamte Presse­
wesen wurden einer strengen Zensu~ unterworfen, und 
schließlich verfügte Batista auch noch em Verbot der Rede­
und Versammlungsfreiheit. 

Während die amerikanischen Monopole ihre Profite in. der 
Zeit der Batista-Diktatur auf Kuba von Jahr zu Jahr steIger­
ten mehr als 200 neue amerikanische Gesellschaften auf der 
Ins~l Fuß faßten und Batista ... selbst (bis 1959) ein Vermögen 
von mehr als 300 Millionen Dollar ergaunerte, v~rs~~echt~rte 
sich die Lage der Werktätigen immer mehr. Die Lohne der 
Arbeiter wurden um 25 Prozent gesenkt. ~ er~olgt~n M~ssen­
entlassungen und die Arbeitslosigkeit stieg auf eme biS da­
hin unbekan;"te Höhe. Als Folge der. nur auf Aus.beutung ge= 
richteten Wirtsch,aftslenkung trat eme beunruhIgende V~r 
knappung d~r wichtigsten Lebensmittel ein. Das Proletariat 
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verelendete immer mehr; die Staatsschulden vervierfacht 
sich und überschritten 1 Milliarde Pesos. en 

Batista setzte dem wachsenden UnWillen des kuban" eh 
Volkes und der stetig breiter werdenden Opposition bl~~' en 
Terror entgegen. Unter der Flagge des Antikommun . 1gen 
stellte er die Sozi.<:tlistisch.e VOlksparte\ außerhalb de~s~us 
se~zes und un.terdruckte mit Waffengew41t jede Aktion g e­
seme imperialistischen Auftraggeber. egen 

Der revolutionäre Befreiungskampf des kubanischen V lk o es 

Es ist. ein unbestrittenes historisches Verdienst Fidel Ca t 
-: obgl~lch e~' damals der;t: anderen Seiten des Kampfes g~:~~ 
dIe TYl.annel nur ungenugende Aufmerksamkeit schenkte 
daß er Je;ne Kräfte organisierte, aufstellte und ausbildete d~ 
not:vendlg war~n, den bewaffneten Kampf gegen die Diktatur 
B~hstas zu begmnen und durchzuhalten, um das Regime zu 
sturzen und der kUbanische(ReVO!ution den Weg zu bereit 
Der bewaffnete Kampf, vo einer kleinen partisanengrupen. 
und durch die Aktionen . ewaffn'~ter Trupps in Santia~~ 
~e Cuba begonnen:. wurde,. md~m SIcJ:l aus den kleinen Par­
tI.sanengruppen großere EmheIten bIldeten und schließl" eh 
die Revolutionäre Armee entstand zum entsche"lde d

1 

M'tt I Cd' n en I e ur en Sturz der Diktatur und die Errichtung d 
revolutionären Macht. er 

Fi.d~l Castro ist SOhR einer sehr wohlhabenden Farmer­
falUlhe aus der .Provinz Oriente, der größten und östlichsten 
der sechs ProvInzen Kubas .. Schon als junger Student d 
Rechte an der Universität Havanna wurde er zu ein:~ 
populären Persönlichkeit. Während der Batista-Diktatur trat 
er als. hervorragender Redner der OPPositionsbewegung in 
Er:schemung. Am 26. Juli 195.3 .organisierte er gemeinsam mit 
s~me~ Bruder Raul und eipigen Studienfreunden den be­
r.uhmt gewordenen Sturm auf die Festung Moncada in San­
hago de Cuba, der allerdings infolge ungenügender Vorberei­
tung fehlschl:ug. pennocJ: leitete diese Aktion die kubanische 
Revoh:,tto~ em, mdem SIch aus ihr heraus die Bewegung des 
26~ JulI, ~e Bewegung Fidel Castros entwickelte, ~e zum 
Waffentrager der Revolution wurde. 

Fidel u!.ld Raul Castro wurden, zusammen mit einigen 
Kampfgefahrten der Aktion gegen die Polizeizitadelle Mon­
cada:. verhaftet, vor ein Sondergericht Batistas gestellt und 
zu f~nfzehn. Jahren Gefängnis verurteilt. Zwei Jahre später 
verfugte Bahsta - einer Empfehlung der katholischen Kirche 
folgend, denn auch der Erzbischof von Santiago wandte sich 
gegen d~s volksfeindliche Regime Batistas - eine Amnestie 
durch die auch die Gebrüder Castro wieder ihre Freiheit er~ 
langten. Einige Anhänger Castros hatten inzwischen kleine, 
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illegal arbeitende Organisationen auf Kuba geschaffen, die 
sich der Bewegung des 26. Juli anschlossen und den Ge­
danken der bewaffneten Revolution propagierten. Die Ge­
brüder Castro gingen nach ihrer Haftentlassung sofort nach 
Mexiko ins Exil. Hier sammelte Fidel 82 tapfere Kubaner 
um sich, die bereit waren, an einem bewaffneten Aufstand 
gegen Batista teilzunehmen. Nach einer gründlichen Aus­
bildung im Waffengebrauch wollte diese kleine Schar auf 
Kuba landen und die Heimat befreien. 

Monate hindurch trainierten die 82 Patrioten unter der An­
leitung eines alten spanischen Generals, der während des 
spanischen Bürgerkrieges auf seiten der Republikaner ge­
kämpft hatte. Sie lernten das Kriegshandwerk, lernten illegal 
zu leben und zu arbeiten. Die mexlKanische Polizei beob­
achtete sie, beschlagnahmte die mühsam beschafften Waffen, 
und schließlich wurden Fidel Castro und seine Mitstreiter 
vorübergehend in Haft genommen. Trotz a11 dieser Rück­
schläge und Behinderungen verfolgte dieser kleine Trupp 
mutiger Kubaner unbeirrt sein Ziel. 

Im Herbst 1956 setzten sie mit ;der "Gramma", einem nur 
kleinen Schiff, von Mexiko nach Kuba über. Die Seefahrt 
verlief nicht ohne Zwischenfälle. Ein schwerer Sturm brachte 
das Boot von dem vorgesehenen Kurs ab, und die 82 Männer 
Fidels landeten an einer entlegenen Stelle der Insel. In einem 
Gewaltmarsch durch w.eite Sumpfgebiete erreichten sie die 
Berge der Sierra Maestra. Hier vollzog sich das Schicksal 
dieser tapferen Männer. Durch Yerrat in einen Hinterhalt 
gelockt, wurden sie von starken Einheiten der Batista-Armee 
vernichtet. In dem ungleichen Kampf kamen 70 Gefolgs­
männer Castros ums Leben. Die zwölf überlebenden flüch­
teten hoch in die Berge der Sierra Maestra, wo sie an einem 
verabredeten Ort zusammentrafen. 

Und mit diesen zwölf verschworenen Kämpfern, die ein­
ander in der Stunde der größten Not den Schwur leisteten, 
nicht zu ruhen, bevor die Revolution gesiegt hat, baute Fidel 
Castro in mühevoller Kleinarbeit eine neue, schlagkräftigere 
Gruppe auf. Es waren die Barbudos aus den Bergen, wie die 
Rebellen im Volksmund genannt wurden, und diese Bezeich­
nung ist auch heute noch ein Ehrentitel für jeden Revolutio­
när auf Kuba. Sie haben gelobt, ihre Vollbärte zu tragen, 
bis die Revolution sie~reich beendet ist. 

Fidel Castro und seine Männer standen nicht allein. Die 
Arbeiter und Bauern aus den Bergen und den benachbarten 
Bezirken scharten sich um sie. Aus einer schwachen Wider­
standsgruppe wuchs eine schlagkräftige Rebellenarmee. Aus 
den Bergen heraus organisierte sie ein weites Widerstands­
netz über die ganze Insel. Neue Kampfeinheiten wurden auf­
gestellt und ausgebildet; in den Bergen wurde das erste 
Krankenhaus der Rebellen gebaut, und es entstand der erste 
Rundfunksender, "Radio Rebelde". 
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Der Kampf gegen Batista' wurde also mit allen Mitteln 
geführt, und die Zahl der Anhänger der Aufständischen 
nahm schnell zu. Große Resonanz in den breitesten Bevölke-­
rungsschichten fand der Aufruf der Sozialistischen VOlks_ 
partei, den bewaffneten Kampf der Partisanen zu unter_ 
stützen, ihn mit dem politischen und wirtschaftlichen Kampf 
in den Städten zu verbinden und dadurch die Aktionseinheit 
aller gegen Batista gerichteten Kreise herzustellen. Unmittel_ 
bar nach diesem Aufruf wurden Kleider- und Geldsarnrn_ 
lungen für die Rebellen durchgeführt, die BeVÖlkerung Ver_ 
sorgte die Partisanen mit Lebensmitteln, Medikamenten und 
gewährte ihnen Quartier. Die. Aufstandsbewegung wurde zu 
einer Massenbewegung des kubanischen Volkes. Selbst zahl_ 
reiche Mitglieder der nationalen Bourgeoisie beteiligten sieb 
aktiv an dem Kampf um Kubas Freiheit. 

Als Fidel Castro mit seinen wenigen Freunden in den 
Bergen der Sierra Maestra den Kampf gegen eine überwälti_ 
gende Mehrheit begann, versuchte man sein Unternehmen in 
der amerikanischen Presse lächerlich zu machen. Man sprach 
von einem "neuen Don Quijote", von einem "Köter, der auf 
dem Hinterhof Amerikas belle". Aber schon nach sehr kurzer 
Zeit war aus dem Verhalten der USA zu erkennen, daß die 
Freiheitsbewegung Castros zu einem "Messer an der Gurgel 
Amerikas" geworden war. In fieberhaftem Tempo wurde 
Batista von den USA selbst und schließlich auch von Eng­
land, Frankreich, Italien und Belgien mit mOdernstem 
Kriegsgerät, vom Düsenjäger bis zur Napalmbombe, ausge_ 
rüstet. Aber auch damit konnte sich das Regime des Diktators 
Batista nicht mehr retten. Dies wurde deutlich an dem Fehl­
schlag der militärischen Großoperation Batistas gegen Castro 
und seine Rebellen in der Zeit von Mai bis Juli 1958. 

Im August 1~58 umfaßte die Befreiungsarmee Castros rund 
6000 gut bewaffnete und ausgebildete Kämpfer. Diese Par­
tisanenabteilungen verließen nun die schützenden Berge und 
begannen, von der Bevölkerung begeistert unterstützt, ihr 
Operationsgebiet sehr schnell zu vergrößern. Fidel Castre 
sah sich zu diesem Schritt aus zwei Gründen gezwungen. Im 
Juli 1958 hatte eine Abteilung amerikanischer Marine­
infanterie den Bezirk Yateras in der Provinz Oriente, nahe 
dem amerikanischen Marinestützpunkt auf Kuba, Guantänamo, 
besetzt. Diese offene Intervention in die inneren Angelegen­
heiten Kubas wurde damit begründet, .daß die Wasserver­
sorgung des amerikanischen Marinestützpunktes sichergestellt 
werden müsse. In Wirklichkeit aber hofften der amerikanische 
Botschafter auf Kuba, Smith, und natürlich auch Batista, 
durch diese Maßnahme einen kriegerischen Zusammenstoß 
zwischen ' USA-Truppen und der Befreiungsarmee Castros 
provozieren zu können. Castro mußte nun durch eigene mili­
tärische Aktionen weitere Interventionen durch USA-Truppen 
verhindern. Der zweite Grund für das Vorgehen der Par-
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, 
tisanenarmee war der siCh immer m~hr vers~~rfende Terror 
der Batista-Clique gegen die kubamsch:e Bevol~erung. Auch 
er bewirkte, daß sich die ehemals klem.e PartIsane~gr':l:ppe 

us den Bergen der Sierra Maestra zu emer RevolutIonaren 
~rmee der Aufständischen entwickelte. 

Diese nun schon aus acht selbständigeD: Abteilungel! be­
stehende Armee konnte noch im A~gus~ vl~rzehn Batatllone 
der Regierungstruppen in den Provmzen Onente ~nd Cama­
güey vernichtend schlagen. In d~n folgenden zwel Monaten 
drangen die Aufständischen welter nach Westen vor, und 
wieder zwei Monate danach, etwa Ende Dezember ,1958, war 
Batistas Armee restlos demoralisiert und begann SIch aufzu­
lösen. Ganze Einheiten traten geschlossen und b~waffnet zu 
den Aufständischen über. Ein letzter Generalang~lff der A:uf­
ständischen führte schließlich zum Sturz ~es R~gImes. Battsta 
flüchtete in die Dominikanische Republik. Die Arm~e der 
Aufständischen setzte ihren Siegeszug fort, e:~oberte bIS .. zum 
1. Januar 1959 die meisten der. größeren ~tadte un~ ruckte 
am 2. Januar in Havanna ein. Emen Tag spat~r war dl~ ganze 
Insel fest in den Händen der Rebelle!l' DamIt fan~ die wohl 
größte Volksbewegung in der GeschIchte Kubas lhren Ab­
schluß. 

Die Rolle der Sozialistischen Volkspartei 
und ihr Kampf um die Freiheit Kubas 

Obwohl der bewaffnete Kampf das entscheidende Mittel 
"ür den Sturz der Diktatur und den Triumph der Revolution 
~ar, darf die Rolle der anderen Form~n des K~mpf~s, die für 
die Erringung des Sieges zusamme~wlrkte~, mcht .ubersehe:n 
werden. Zahllose größere und klemere EmzelaktlOnen, dIe 
außer halb des Wirkungsbereiches der Rebellenarmee durch­
geführt wurden, banden starke Kräfte der Regierungst!uppen 
und verhinderten damit ihre noch stärkere KonzentratIOn auf 
Castros Armee. Auf diesem Gebiet leistete die Sozialistische 
Volkspartei Kubas ausgezeichnete Arbeit. Seit Fide:l Castro 
die ersten Kampfeinheiten aufgestellt hatte, war sie unab­
lässig bemüht, diesen jede nur erdenkliche Unterstützung zu 
geben. 

Sofort nach der Landung Fidel Castros und seiner An­
hänger auf Kuba, im Herbst 1956, rief die Sc;>zialistis<:he 
Volkspartei alle oppositionellen Parteie~ auf, m ,gem.em­
samen oder getrennten Aktionen die Krafte der damaltgen 
Regierung zu binden und somit zu verhi~dern, ' daß die. be­
waffnete Revolution bereits im Keim erstIckt wurde. DIeser 
Aufruf erfolgte in einem Brief, der eine große Resonanz fand: 
Batista-Polizisten\ hatten ihn während .einer, Haussuchu?g be,l 
einem Rechtsanwalt gefunden und In der der Reglerung 



unterstehenden Presse veröffentlicht. Nicht zuletzt auch da~ 
durch verstärkte sich die praktische Hilfe weiter Bevölke­
rungsschichten für Castro unter der umsichtigen Anleitung 
durch die Sozialistische Volkspartei. Im ganzen Land konn­
ten Partisanenstützpunkte gebildet werden, die eine nahezu 
sprunghafte Ausweitung der Partisanenbewegung über die 
ganze Insel bewirkten. Diese Ausweitung der Befreiungs_ 
bewegung wiederum war auf die großen Erfolge der Revo­
lutionären Armee Fidel Castros zurückzuführen. 

Die Maximel1) der Imperialisten sowie der korrupten 
Machthaber, Reaktionäre und Ausbeuter auf Kuba hieß : 
,,freile und herrsche!" In logischem Widerspruch dazu hieß 
und heißt die !Maxime der kubanischen Revolutionäre, der 
Vertreter .der Arbeiterklasse, der Bauern und des ganzen 
Volkes, die Maxime aller Marxisten-Leninisten : "Einig sein 
und siegen!", siegen über die Feinde der kubanischen Nation 
des kubanischen Volkes und der kubanischen Arbeiterschaft: 
Von diesem Gedanken ließ sich die Sozialistische Volkspartei 
Kubas in ihrem gesamten Kampf gegen die Diktatur leiten; 
er bestimmte ihr Handeln im weiteren Verlauf der Revolution, 
und er hat auch über den politisch-militärischen Sieg der 
Revolution hinaus Bestand. 

Es ist unbestritten das Verdienst der Sozialistischen Volks_ 
partei, daß sie in ihren Bemühungen um die Herstellung 
einer Aktionseinheit zwischen den verschiedenen oppositio­
nellen Parteien mit Erfolg versuchte, die Arbeiterklasse und 
alle werktätigen Massen Kubas zu vereinen, das feste Bünd­
nis zwischen den Arbeitern und Bauern zu schmieden, sie 
mit der städtischen Kleinbourgeoisie zu vereinen und die 
Zusammenarbeit mit jenen Teilen der nationalen Bour­
geoisie zu erreichen, die mit ihren Interessen objektiv im 
Widerspruch zum Imperialismus standen und sich ihm ent­
gegenstellten. Dadurch wurde die Einheit aller Volkskräfte 
- der Arbeiterklasse, der Bauernschaft, der städtischen 
Kleinbourgeoisie und der nationalen Bourgeoisie - auf der 
Grundlage eines klaren Kampfprogramms gegen die Diktatur 
und den Imperialismus und für die grundlegenden Maß­
nahmen zur überwindung der kubanischen Krise geschaffen. 

Diese notwendige Einheit wurde von den amerikanischen 
Imperialisten, den Anhängern der Diktatur, den Großgrund­
besitzern und allen anderen Feinden der Revolution mit allen 
nur erdenklichen Mitteln bekämpft. Bei einer näheren Unter­
suchung der dabei zur Anwendung gelangenden 'Argumente 
und Manöver ergeben sich für die Deutsche Demokratische 
Republik bezeichnende Vergleichsmöglichkeiten und Par­
allelen. Das wichtigste und mit der größten Beharrlichkeit 
verfolgte Thema ist dabei der Antikommunismus und Anti­
sowjetismus, geschickt serviert hinter Märchen von geo­
graphischem Fatalismus, "abendländischer Kultur", Pan-

11) Maxime = Lebensregel. Grundsatz des Handeins und Wollens. 
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amerikanismus "Verteidigung der Religion" usw. Im Kampf 
gegen die Einheit und f~r die. Spal~.ng ~er Volkskrä~te is~ 
man in der Wahl der Mittel rucht wahlensch. Dort Wle beJ. 
uns werden besondere Diffamierungskampagnen gestartet, er­
fol!!t <lie Einschleusung von Agenten und Provokateuren, 
we~den Menschen gejagt, erpreßt und mißbraucht. 

Die Sozialistische Volkspartei Kubas mußte einen Kampf 
auf drei Seiten führen. Mit Beginn der Aktion~n ~is-el Cas~ros 
versuchte das imperialistische und reaktionare Reglme 
Kubas jede Aktion und jegliche Mobilisierung der Massen 
zu ve;hindern, Die entstehende revolutionäre Macht regte, 
ihrer eigenen Natur entsprechend, die Aktionen und die 
Mobilisierung der Massen an und fand in der Sozialistischen 
Volkspartei Kubas einen treuen Bundesgenossen und uner­
müdliChen Mitkämpfer. Die Orientierung auf die Massen des 
Volkes war für die Entwicklung der revolutionären Be­
wegung von grundlegender Bedeutung und konnte in erfolg­
versprechender Weise nur durch die Sozialistische Volks­
partei erreicht werden. 

Die zweite Form des Kampfes der Sozialistischen Volks­
partei waren die bereits geschilderten größeren und kleineren 
Einzelaktionen außerhalb des Wirkungsbereiches der Re­
bellenarmee Fidel Castros während des bewaffneten Kampfes. 
Die Gruppen und Formationen der Sozialistischen Volkspartei 
hielten dem verschärften Terror der Batista-Diktatur im 
Hinterland todesmutig stand ~und verhinderten dadurch den 
geschlossenen Einsatz der militärischen Kräfte der Diktatu~. 
Diese Kampfform führte zu einer zunehmenden Demorall­
sierung der Armee Batistas, die im Dezember 1958 ihren 
Höhepunkt erreichte. 

Die dritte Seite des Kampfes der Sozialistischen Volks­
partei, die Tyrannei zu stürzen und der liubanischen Rev?­
lution den Weg zu bereiten, war der Kampf gegen dle 
Illegalität der Partei (sie war durch die Batista-Diktatur be­
kanntlich verboten), war der Kampf um die Verteidigung der 
Forderungen der Arbeiter, die Unterstützung der zahlreichen 
Streikbewegungen. Gerade diese Kämpfe der Massen, auch 
wenn sie um ökonomische und Teilforderungen geführt wur­
den hoben das revolutionäre, antümperialistische und gegen 
die' Diktatur gerichtete politische Bewußtsein der Arbeiter. 
der Bauern und des ganzen kubanischen Volkes. Gerade diese 
Kämpfe der Massen waren es, die die arbeiterfeindliche und 
antinationale Rolle des Batista-Regimes, die verbrecherische 
Handlungsweise der Imperialisten deutlich machten. Sie 
zeigten zugleich in aller Offenheit, daß es, um die endgültige 
Beseitigung der Krise des Landes herbeizuführen, unerläßlich 
war, die Grundprobleme, das heißt die sozialökonomischen 
Probleme und nicht nur deren politische Erscheinungen, zu 
lösen. 
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Diese großen und kleineren Aktionen der Volksmassen 
wurden vorbereitet von Arbeitern und -Bauern, von Mit_ 
gliedern der Sozialistischen Volkspartei. Jede Aktion, jeder 
Streik war ein Schlag gegen die Diktatur und den Imperialis_ 
mus. Dadurch wurde die Macht der Batista-Clique unter_ 
graben. 

Ein gutes Beispiel für das Zusammenwirken der bei den 
revolutionären Kräfte auf Kuba, der Rebellenarmee Fidel 
Gastros und der Sozialistischen Volkspartei, lieferte die Kam_ 
pagne für den Boykott der Wahlen vom November 1958. In 
einer gemeinsamen Aktion riefen das Kommando in der 
Sierra. und die Führung der Sozialistischen Volkspartei das 
kubanische Volk auf, die Wahlen zu boykottieren und zu 
einer Niederlage für Batista werden zu lassen. Diese Maß­
nahme \ erwies sich als so wirksam, daß selbst die Terror_ 
regierung ihre Auswirkungen nü;ht verbergen konnte. Das 
Fernbleiben der Mehrzahl der Wähler von den Urnen demo­
ralisierte die Regierung und blieb auch auf die militärischen 
Kader nicht ohne Auswirkung. Eine Armee, die die Unter­
stützung ihres eigenen Landes verloren hat, geht einer siche­
ren Niederlage entgegen. Diese Erkenntnis rief bei den Streit­
kräften Batistas eine absolute Niederlagenstimmung hervor 
und beschleunigte fraglos den Niedergangsprozeß des Regimes. 

Auch als auf Initiative der revolutionären "Bewegung des 
26. Juli" die Nationale Arbeiterfront Kubas entstand, war es 
der Sozialistischen Volkspartej zu danken, daß sich dieses 
neue Instrument mit ihren eigenen Komitees zur Verteidi­
gung der Forderungen der Arbeiter koordinierte; das wurde 

'durch die Bildung der Vereinigten Nationalen Arbeiterfront 
erreicht, die dann eine bedeutende Rolle in den letzten 
Etappen des Kampfes gegen die Diktatur spielte, dies ganz 
besonders auch beim Generalstreik im Januar 1959, der auf 
einen AUfruf Fidel Castros hin durchgeführt wurde. Castro 
bewirkte durch diesen viertägigen politischen Generalstreik 
das Scheitern der Pläne der Reaktion, nach der Flucht 
Batistas und seiner Anhänger Regierungen aus Beamten des 
Obersten Gerichtshofs oder aus militärischen Kreisen einzu­
setzen. 

Ebenso wie die neue Volkspartei für die Einheit der Ar­
beiter innerhalb einer Gewerkschaftsbewegung unter ehren­
haften, nach Einheit strebenden, ihrer Klasse treuen, anti­
imperialistischen und revolutionären Führern kämpfte, sorgte 
sie auch für die Einheit der verschiedenen Volksschichten in 
ihren Organisationen. Unermüdlich kämpfte sie für die Ver­
einigung der Bauern in eigenen Organisationen, die von ihnen 
selbst und nicht von den Großgrundbesitzern und Guts­
besitzern oder deren Agenten geleitet wurden. Sie unter­
stützte auch alle Bestrebungen, die darauf gerichtet waren, 
die Studenten in einheitlichen Verbänden zu vereinigen und 
an die Spitze dieser Vereinigungen revolutionäre, richtig 
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orientierte Leitungen zu stellen. Ebenfalls unterstützte sie 
Bestrebungen gleicher Art in den Frauen- und Jugendorgani­
sationen und den Organisationen der Berufsgruppen, der In­
tellektuellen und der Massen der Negerbevölkerung. 

Durch den bewaffneten Kampf entstand die Einheit des 
Volkes und seiner Revolutionären Armee. Fidel Castro 
öffne!ß die Reihen der Armee allen, die mit der Waffe in der 
Hand gegen die Diktatur und für die Revolution kämpfen 
wollten. Die Sozialistische Volksparte:i, unterstützte diese 
Entscheidung mit ihrer ganzen Kraft, weil sie damit eine 
Einheit auf bester revolutionärer Grundlage ~chmieden 
konnte. Das förderte die Einheit des ganzen Volkes - wie 
sie für den Sturz der Diktatur erforderlich war und auch er­
reicht wurde -, wobei sich das Volk zuerst um die Revo­
lutionäre Armee und dann um die Revolutionäre Regierung 
scharte, nachdem diese von hemmenden Elementen gesäubert 
worden war. 

Die kubanische Einheit schmiedete sich - ohne schriftliche 
Pakte zwischen den Organisationen - um die Revolutionäre 
Armee und die Revolutionäre Regierung, die in aktiver Zu­
sammenarbeit aller revolutionären Kräfte das patriotische 
und antiimperialistische Programm der Nation, das demo­
kratische, antifeudalistische und fortschrittliche Programm 
des kubanischen Volkes anwand~en und verwirklichten. 

Nach der Errichtung der revolutionären Macht trat der 
Kampf um die Einheit, die Koordinierung und die Zu­
sammenarbeit aller revolutionären und Volkskräfte in eine 
neue Phase. Diese Einheit und Zusammenarbeit mußten not­
wendigerweise der Unterstützung .sIer revolutionären Macht 
bei der Verteidi'gung der Revolution und ihrer Weiterent­
wicklung dienen. Das klassenmäßige Ziel des Kampfes für die 
Einheit blieb auch weiterhin das gleiche: feste Einheit der 
Arbeiterklasse, Bündnis der Arbeiterklasse mit der Bauern­
schaft und mit dem städtischen Kleinbürgertum als den 
grundlegenden Kräften der Revolution. Die Verwirklichung 
dieses Zieles hing in erster Linie von der richtigen Zu­
sammenarbeit, von einer Verschmelzung der bewußten und 
konsequenten revolutionären Kräfte in einer einheitlichen all­
gemeinen Bewegung ab. 

Bedeutsame Erfolge auf dem Wege zu dieser Einheit wur­
den innerhalb der Gewerkschaftsbewegung erzielt. Nicht 
minder bedeutsam waren die Erfolge in der Bauernbewegung 
bei der Ausdehnung und Stärkung der regionalen Vereini­
gungen, den Maßnahmen zur Förderung der Genossenschaften, 
zur Erfüllung der Produktionspläne, zur Organisierung und 
Ausbildung der Milizen und zur Lösung vieler kleiner Pro­
bleme, die im täglichen Leben auf dem Lande auftauchen. 
Auch in der Vereinigung der Jugend lmnnte in der Organi­
sation der "Jungen Rebellen" und bei der Bildung der Jugend­
brigaden für freiwillige Arbeit die Einheit hergestellt werden. 

} 
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Dies trifft auch zu für die Organisationen der Frauen, der 
Studenten und der Negerbevölkerung, die in eigenen sowohl 
als auch in solchen Einrichtungen, die rassisch nicht abge­
grenzt sind, zusammengeschlossen ist. 

Dieser Fortschritt in der Einheit der Massen ist die 
sicherste Garantie für die kubanische Revolution, für ihre 
unzerstörbare Festigkeit und ihr ständiges Vorwärtssch~eiten. 

Das neue Kuba 

Die Unterzeichnung des Gesetzes über die Bodenreform 
durch die Revolutionäre Regierung am 17. Mai 1959 in den 
Bergen der Sierra Maestra leitete ein neues Stadium im lang_ 
wierigen Kampf des kubanischen Volkes ein, in dessen Ver­
lauf das leidgeprüfte Kuba nach vielhundertjähriger kolo­
nialer Abhängigkeit heute seine volle wirtschaftliche und 
politische Befreiung erlangt. 

Unter der Führung Fidel Castros hat das bewaffnete Volk 
die Macht in seine Hand genommen und einen neuen Staats­
apparat geschaffen, um die Aufgaben zu lösen, die für das 
kubanische Volk von größter historischer Bedeutung sind: 
Sicherung der Souveränität, der politischen Unabhängigkeit 
und der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes - der 
Grundlage für den Fortschritt und den Wohlstand des 
kubanischen Volkes. 

"Das Gesetz über die Bodenreform ist Ergebnis und Aus­
druck. dieses Prozesses und dieser Bestrebungen. Dieses Ge­
setz war eine Notwendigkeit und wurde innerhalb der h"llrZen 
Frist von zehn Monaten, den Forderungen des l{Ub~mischen 
Volkes entsprechend, durchgeführt. 

In der Präambel des Gesetzes über die Bodenreform sin4 
Angaben der landwirtschaftlichen Zählung von 1946 ent­
halten. Sie zeigen eine hochgradige Konzentration des Bodens 
in den Händen weniger Großgrundbesitzer und amerika­
nischer Monopole, wie wir sie bereits in dem Abschnitt "Das 
Inselreich Kuba" dargelegt haben. Demgegenüber besaßen 
rund 111 000 bäuerliche Betriebe mit höchstens 2 Caballeria 
(2 Caballeria gewährleisten einer Familie das Existenz­
minimum) insgesamt nur 76 000 Caballeria Boden. Daneben 
existierten etwa 62 000 Kleinwirtschaften, die zumeist weni­
ger als drei Viertel Caballeria Land bewirtschafteten. Dieser 
Zustand bewirkte die erschütternde wirtschaftliche Rück­
ständigkeit, die unbeschreibliche Not und den erschreckend 
hohen Krankheitsstand auf dem Lande, in deren Folge zu­
gleich auch die Landflucht der Bevölkerung und die dadurch 
bedingte übervölkerung der Städte. Es wurde eingangs be­
reits erwähnt, daß 57 Prozent der Bevölkerung in den 
Städten leben. 
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Nur durch das Gesetz über die Bodenreform konnte Kuba 
die unumgänglich notwendigen VOFaussetzungen schaffen, um 
die politische, wirtschaftliche und soziale Sklaverei zu. be­
enden. Das heißt also: die Beschränkung des GrundbeSItzes 
findet ihre Rechtfertigung nicht nur in einem Akt der 
sozialen Gerechtigkeit gegenüber der Landbevölkerung, den 
Bauern und Landarbeitern, sondern auch in einer streng 
wissenschaftlichen Begründung, die diese Maßnahme bedingte. 
Ohne Bodenreform wäre Kuba unweigerlich ein liickständiges 
Land geblieben, da das Latifundiensystem seinem Charakter 
nach die politische, wirtschaftliche und sozi,ale Unterdrückung 
großer Bevölkerungsteile - a.uch über die eigentliche Land­
bevölkerung hinaus - bedingt. 

Der neue Weg Kubas - und dies wurde von der Revolutio­
nären Regierung richtig erkannt - mußte mit der Boden­
reform beginnen. Der Direktor des Nationalen Instituts für 
Bodenreform (INRA), Antonio Nunez Jimenez, Kuba, er­
läutert in seiner Broschüre "Esquema de la Historia de la 
Reforma Agraria Cubana" die Bodenreform. Er schreibt: 

"Das Gesetz über, die Bodenreform: 
a) setzte im ersten Artikel die Höchstgrenze für den Grund­

besitz einer Einzelperson oder Organisation fest. Diese 
Höchstgrenze bedeutet das Ende der Latifundien; 

'l?) legte fest, daß der Boden künftig nur kubanischen Bür­
gern übergeben werden kann; 

c) bestimmte die kostenlose übergabe von Bodenstücken 
bis zu zwei Caballeria an die Bauern, die sie als Pächter, 
Unterpächter, Colonos oder Subcolonos, als MHbesit.7.er 
oder zeitweilige Besitzer bearbeitet hatten, ganz gleIch, 
ob diese Bodenstücke Privat- oder Staatseigentum waren. 
Es verteilte die Ländereien der enteigneten Latifundien 
unter die Bauern und Landarbeiter, die keinen Boden 
besaßen; 

d) annullierte die Kontrakte und schaffte die feudalen For­
men ab die in unserer Landwirtschaft geherrscht hatten 
(Tagelöhnerei, Bodenrenten, Abgabe für die Kirche usw.); 

e) schuf zur Durchführung der Bodenreform eine el1:~­
sprechende Organisation - das Nationale Institut fur 
Bodenreform (INRA)·12); 

f) . stattete die INRA für ihre Tätigkeit mit den nötige? I 

Viollmachten und Mitteln. aus, damit sie den Bauern ID1t 
dem B9den zugleich landwirtschaftliche Ger.ät.e, Dünge­
mittel, Saatgut zur Verfügung stellen, Subsldlen1J) und 
technische Hilfe gewähren sowie das Gesundheits- und 
Bildungswesen organisieren kann." 

Den enteigneten Bodeneigentümern wird im Artikel 29 des 
Gesetzes über die Bodenreform grundsätzlich das Recht auf 
Entschädigung zuerkannt, und! zwar in Form von staatlichen 

It) INRtA = Institutd Nactonal de Reforrna Agraria. 
U) Subsidien = Hilfsgelder. 
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Obligationen mit einer Laufzeit von zwanzig Jahren und 
ein~m jährlichen Zmssatz von 4,5 Prozent. Kleine Grund_ 
besitzer wurden bei der Entschädigung begünstigt, sowohl 
was deren Höhe betrifft als auch hinsichtlich des Zahlungs_ 
mo9u~. In beso~.deren. Hä~·.tefällen wurde sofort gezahlt. Ent­
scha~gungsbetrage, die für den Aufbau der Industrie ZUr 
Verfugung gestellt werden, erhalten einen zehnjährigen 
Steuererlaß. 

Die INRA schätzt den Taxwert, der den Entschädigungs_ 
zahlungen zugrunde gelegt wird. Um eine erneute Boden_ 
konzentration . unmöglich zu machen und die Gefahr der 
Bodenspekulation auszuschalten, kann Boden nur über die 
INRA verkauft werden; selbst Tausch unterliegt der Kon­
trolle durch dieses staatliche Organ. 

Das Recht auf Entschädigung kennzeichnet die Veränderung 
der Bodenbesitzverhältnisse als eine bürgerlich-demokratische 
Reform; sie entspricht der Struktur der nationalen Befrei_ 
ungsfront, der Teilnahme weiter Kreise der Bourgeoisie am 
antiimperialistischen Befreiungskampf. 

Die Entschädigungssumme je Caballeria beläuft sich auf 
500 bis 1500 Peso, während der "Verkehrs\.vert" vor dem 
Sturz Batistas durchschnittlich 5600 Peso betrng ili). Diese 
Monopolpreise wurden von den früheren Besitzern selbst auf 
diese Höhe getrieben. Bedenkt man aber, daß der Boden Von 
den. Großgrundbesitzern und Monopolen selbst zu Spott- r 

prelsen erworben wurde, so ist die Festlegung der Ent­
schädigungssätze durch die kubanische Regierung mehr als 
großzügig.i5) 

Die Veränderung der Bodenbesitzverhältnisse auf 'der 
Grundlag,e des Gesetzes über die Bodenreform diente der Be­
seitigung der feudalen Überbleibsel des Latifundiensystems 
und der Macht der ausländischen Monopole; sie war keine 
sozialistische oder gar "kommunistische" Maßnahme, Wie es 
die Reaktion urtd die USA-Pres~ behaupteten, sondern ein­
deutig Bestandteil der Errichtung einer bürgerlich-demo­
kratischen Ordnung. 

Das Gesetz unterstützt die Entwicklung dieser Ordnung auf 
dem Lande noch weit darüber hinaus; denn die Aufgaben 
des INRA sind, wie aus den voraufgegangenen Gesetzesaus­
zügen ersichtlich ist, nicht nur auf die Bodenverteilung be­
schränkt. Da dieses Organ zugleich auch zum Aufkauf land­
Wirtschaftlicher Erzeugnisse befugt ist und gerechte Preise 
garavtiert, schützt es die Bauern auch Vor einer übervortei­
luni durch den Handel. Zu den Aufgaben des INRA gehören 
ferner die Untersuchung aller Möglichkeiten zur Steigerung 

14) Siehe beispielsweiSe "Handelsblatt,.u. DUsseldorf. 
Nr. 73. vom 25, Mad. 11959. 

U) Als Beispiel sei die amerikanische Nipe Bay Company. eine Todl­
terge~ellscha:ft der United Fruit Company, genannt, die 1m Jahro 
1005 für 37'13 Caballeria' Land insgesamt nur 100 DollBlI" zahlte. 

der Agrarproduktion, die Ausarbeitung entsprechender Vor­
schläge und Entwicklungspläne, Richtlinien für die Aus­
bildung von Kadern und vieles andere. 

Dadurch konnte auch die Entwicklung neuer Zweige der 
landwirtschaftlichen Produktion gesichert werden. Dies war 
für die Wirtschaftliche Unabhängigkeit ~uba~ unerläßlich, 
wie ein 1956 veröffentlichter, Ber;icht deutlIch macht. Daraus 
geht hervor, welche Bodenfläche in den USA bestellt wurde, 
um Kuba mit den nötigen landWirtschaftlichen Erzeugnissen 
zu versorgen, und welche Bodenflächen in Kuba unbestellt 
blieben, um diese Produkte von Amerika zu kaufen. Danach 
wurden in den USA insgesamt 4297 487 Acre16) Land bebaut, 
um die kubanischen Importe zu decken, während auf Kuba 
125237 Caballeria guten Bodens unbearbeitet bleiben mußten, 
weil es die USA-Monopole so wollten. Diese Bodenfläche aber 
hätte ausgereicht, um die importierten Produkte selbst zu 
produzieren. 

Die tiefgreifenden Veränderungen in der kuban1schen Land­
wirtschaft schufen zugleich auch die Voraussetzungen für 
die Entwicklung von der Einzelwirtschaft zu gesellschaft­
lichen Formen der landwirtschaftlichen Produktion. Zur 
Lösung der zahlreichen Probleme, die sich hierbei ergeben, 
sind in dem Gesetz über die Bodenreform auch entsprechende 
Maßnahmen festgelegt, die den übergang zu sozialistischen 
Bewirtschaftungsmethoden anregen und erleichtern sollen. 
In .der ersten Etappe -der Revolution wurden Maßnahmen 
ergriffen, die den Zusammenschluß der Einzelbauern in G~ 
noss'enschaften fördern un-d den Weg zu höheren Formen der 
Kooperation bahnen (u. a. Bildung von Kredit- und Konsum­
genossenschaften, Gründung gemeinschaftlicher Saatgutfonds, 
Gründung von Straßen- und Hausbaugemeinschaften). Auch 
die gemeinsame Bodenbearbeitung wurde - zumindest in 
einigen Provinzen - sehr schnell eingeführt. 

Bedingt durch die sozialökonomische Struktur der Land­
bevölkerung zum Zeitpunkt der siegreichen Beendigi.mg der 
bewaffneten Revolution und durch das Vorhandensein der 
großen Plant,agen, entwickelten sich Produktionsgenossen­
schaften besonderer Art. Diese Besitzungen wurden nicht erst 
an einzelne Landarbeiter und Bauern aufgeteilt, sondern so­
fort kollektiv bewirtschaftet und zum kollektiven Eigentum 
erklärt. Im Jahre 1961 bestanden auf Kuba bereits über 
1400 große landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften. 
Daneben wurden rund 600 Genossenschaften für die Zucker­
produktion geschaffen. In diesen arbeiten mehr als 200000 
Kubaner. 

Um den Lebensstandard der Landbevölkerung sclmellstens 
zu heben, schuf das INRA die Nation3.le Vereinigung der 
Volksläden. Es ist dies eine Organisation, die heute bereits 

LI) 1 Acre = 40,468 Ar. 
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über mehr als 2000 Läden verfügt und jeden Preiswucher mlt 
Nahrungsmitteln und Textilien ausschließt. In den Volks~ 
läden werden clie Waren zu einem geringen "Aufgeld" auf 
den Selbstkostenpreis abgegeben. Diese Zuschläge decken 
lediglich den Unterhalt der Läden und die Transportkosten 
Sie gewähren gleichzeitig bedürftigen Arbeitern Kredite für 
die nur ein sehr geringer Zinssatz erhoben wird. ' 

Mit dieser Entwicldung - sie wur.de nur ,durch das Gesetz 
über die Bodenreform möglich - konnte die Revolutionäre 
Regierung Kubas die imperialistische Ausplünderung der 
Hunderttausende von Bauern und Landarbeitern beseitigen 
sie zu Eigentümern und Herren des kuhanischen BOden; 
machen. 

Die Verwirklichung dieses Ziels und alle anderen demo_ 
kratischen Reformen der Revolutionären Regierung Fidel 
Castros wurden von den Feinden der Revolution mit allen 
erdenklichen Mitteln bekämpft. Durch den Befreiungskampf 
hatte die innere Konterrevolution zwar eine schwere Nieder_ 
lage erlitten; da sie aber zunächst ihre wirtschaftliche Macht 
behielt, war sie noch nicht endgültig geschlagen. Die Gefähr_ 
lichkeit der inneren Konterrevolution vervielfachte sich durch 
den Einfluß und die Unterstützung der USA-Monopole. Sie 
waren im Kampf um die Erhaltung ihrer Positionen auf 
Kuba die schärfsten Gegner der kubanischen Revolution. 

Es waren diese imperialistischen Kreise, die eine das ganze 
kapitalistische Lager umfassende Propagandaaktion gegen 
Kuba starteten, um die öffentliche Meinung in ihrem Sinne 
zu beeinflussen und für die geplanten. .. Gegenmaßnahmen" 
einzunehmen. In einer Flut von Lügen wurden die neuen 
Gesetze und' Maßnahmen Kubas als "subversiv"17) und 
"kommunistisch" bezeichnet. Hohe amerikanische Regierungs­
beamte und Mitglieder des Kongresses verlangten sofortige 
wirtschaftliche Sanktionen18), u. a. die Einstellung der Zucker­
importe aus Kuba, um dadurch die Wirtschaft zu lähmen, 
Die Mehrzahl der auf Kuba befindlichen nordamerikanischen 
Gesellschaften stellten die Steuerzahlung an die neue Regie­
rung ein und verursachten ihr dadurch große finanzielle 
Schwierigkeiten. Mit allen nur erdenklichen Mitteln versuch­
ten die Imperialisten, die junge Revolutionäre Regierung 
unter Druck zu setzen, um si e .... an der Durchführung der 
Bodenreform und anderer Maßnahmen zu hindern. 

Unter dem Einfluß der äußeren und natürlich auch der 
inneren Reaktion wurden schließlich die rechten Elemente 
in der Regierung Fidel Castros aktiv und stimmten gegen die 
Bodenreform. Fünf Minister der Regierung erklärten aus 
Protest gegen das Gesetz ihren Rücktritt. Die amerikanische 
Regierung verlangte im Namen ihrer monopolistischen Auf-

17) subversiv = zerstörend, urnsturzend, 
1&) Sanktionen = zwangsmaßnahmen. 
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traggeber die Aufhebung des Gesetzes. In der Provinz Las 
Villas kam es durch konterrevolutionäre Banden zu einer 
regelrechten Meuterei . 

Durch die unbeirrbare Haltung der "Bewegung des 
26. Juli", im , festen Bündnis mit den Kommunisten als den 
führenden Vertretern der kubanischen Arbeiterklasse, die 
alle Maßnahmen Fidel Castros und seiner Revolutionären 
Bewegung uneingeschränkt unterstützten, konnten alle An­
schläge vereitelt werden. Die Revolution nahm ihren Fort­
gang. 

Noch gaben sich die USA-Monopole nicht geschlagen. Mit 
Unterstützung ihrer Regierung wurde durch sie von domini­
kanischem Boden aus eine Intervention auf Kuba vorbereitet . 
Der "Gastgeber" Batistas, Trujillo, bildete zu diesem Zweck 
eine "Fremdenlegion" von gut 6000 Mann, die durch Amerika 
finanziert und bewaffnet wurde. Dominikanische Agenten bil­
deten auf Kuba selbst die Untergrundbewegung "Weiße Rose" . 
Ein oppositioneller rechter Flügel der Regierung Castro stellte 
sich unter der Leitung des provisorischen Präsidenten der 
Republik, Manuel Ur:rutia, gegen die Bodenreform. Der Ober­
befehlshaber der Luftstreitkräfte desertierte in das Lager 
des Feindes. 

Damit spitzte sich die innenpolitische Situation Kubas 
merklich zu. In einer Erklärung an das kubanische Volk am 
17. Juni 1959 schilderte Ministerpräsident Castro das volks­
feindliche VerhaUen des Präsidenten Urrutia, seinen Verrat 
an der Revolution, und erklärte abschließend seinen eigenen 
Rücktritt als Ministerpräsident. Fidel Castro endete mit den 
Worten: "Wenn ich zurücktrete, so verzichte ich damit nicht 
auf den Kampf. Ich lege mein Amt als Ministerpräsident 
nieder, aber ich fühle mich nach wie vor verpflichtet, für die 
Revolution zu kämpfen. Ich trete zurück, um mir meinen 
Ruf, Kuba zu dienen, zu erhalten." 

Noch am gleichen Tage erklärte Urrutia seinen Rücktritt. 
Zu seinem Nachfolger wurde der damalige Justizminister 
im Kabinett castro, Dr. Osvaldo Dorticos, berufen. Er stand 
treu zu den Beschlüssen der Revolution und ersuchte Fidel 
Castro, weiterhin das Amt des. Ministerpräsidenten auszu­
üben. Das kubanische Volk erklärte sich in einer breiten 
Streikbewegung mit der Regierung Castro solidarisch. Am 
sechsten Jahrestag der Befreiungsbewegung, am 26. Juli 1959, 
karn es in Havanna zu der größten Massenkundgebung in der 
Geschichte Kubas. über eine Million Menschen forderten die 
Rückkehr Fidel Castros und die Durchführung der Gesetze 
über die Bodenreform. Castrd entsprach dem Wunsch des 
Volkes und nahm seine Tätigkeit als Ministerpräsident 
wieder auf. 

Damit brachen der Pläne der Reaktion erneut zusammen. 
Das kubanische Volk schloß sich noch enger zu einer 
Kampfgemeinschaft gegen den Imperialismus zusammen. 
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Alle Versuche einer neuen Verschwörung wurden nieder .. 
geschlagen. In einer großangelegten Säuberungsaktion wur_ 
den alle reaktionären Elemente aus staatlichen Stellen und 
öffentlichen Institutionen entfernt. Zahlreiche Gutsbesitzer 
und ehemalige Offiziere der Batista-Armee ',Vurden Ver_ 
haftet. 

Dennoch kam es - wieder in der Provinz Las Villas - zu 
bewaffneten ' Aktionen reaktionärer Banden. Sie wurden 
durch die "Fremdenlegion" des dominikanisch~n Machthabers 
Trujillo unterstützt, und auch Amerika wurde die aktive 
Teilnahme und Unterstützung an diesen Kämpfen nachge­
wiesen. Am 14. August 1959 konnte Fidel Castro dem kUba_ 
nischen Volk und der Weltöffentlichkeit über Rundfunk und 
Fernsehen die Niederschlagung der konterrevolutionären Um­
triebe mitteilen. Die Revolutionäre Regierung hatte gemein_ 
sam mit dem kubanischen Volk einen neuen Sieg errungen. 

Aber damit fand Kuba noch immer nicht die innere Ruhe 
für den Aufbau und die ungehinderte Durchführung demo­
kratischer Reformen. Neue Intrigen des Imperialismus und 
der ihm verbundenen reaktionären Kräfte versuchten, die 
kubanische Revolution um ihren Erfolg zu bringen. In vielen 
Provinzen des Landes bildeten sich Verschwörergruppen der 
Feinde der Revolution. Das "Grüne Ungeheuer" - wie die 
Uni ted Fruit Company im karibischen Raum genannt wird _ 
trat wieder in Erscheinung und versuchte eine bewaffnete 
Intervention gegen Kuba vorzubereiten, um so wieder in den 
Besitz seiner Plantagen zu gelangen. Die Dominikanische 
Republik trug sich mit ähnlichen Plänen und bildete für 
diesen Zweck ausländische Söldner aus, Mehr als dreißigmal 
wurde Kuba von Flugzeugen "unbekannter Herkunft" über­
fallen und bombardiert. 

Trotz aller Provokationen und der fortgesetzten Wühl­
tätigkeit der Konterrevolutionäre, trotz dem offen feind­
lichen Verhalten Washingtons gegenüber Kuba ging das 
kubanische Volk unbeirrt seinen Weg. Es tat dies in der 
Gewißheit, daß es in seinem schweren Kampf um die Frei­
heit nicht allein steht. 

Die kubanische Revolution war die erste Revolution in 
Lateinamerika, die sich bis zum Siege über die Diktatur und 
zur Eroberung der Macht entwickelte, und zwar angefangen 
mit der Partisanenbewegung, die zu einem Revolutionsheer 
wurde und das reaktionäre Berufsheer der Diktatur vernich. 
tete. Diese Revolution führte, wie wir sahen, zur völligen 
Vernichtung der bewaffneten Kräfte und der Unterdrückungs­
organe sowie des politischen Apparates der Diktatur, errich· 
tete eine neue, nationale, revolutionäre und demokratische 
Macht und schuf die günstigsten Voraussetzungen für die 
Weiterentwicklung der Revolution und für die Erfüllung 
ihrer wirtschaftlicheR und sozialen Aufgaben. 
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Aus dieser Besonderheit läßt sich eine grundlegende Lehre 
ziehen: In Lateinamerika ist es einem kleinen Land wie 
Kuba unter bestimmten Voraussetzungen möglich, den Par­
tisanenkampf zu beginnen, ihn zu entwickeln und die be­
waffnete Akt' on bis zur Niederschlagung des proimperialisti­
schen und reaktionären Regimes und zur Schaffung einer 
nationalen, unabhängigen und demokratischen Regierung zu 
führen. 

Eine andere Besonderheit der kubanischen Revolution b€:­
steht darin, daß der bewaffnete Kampf die Hauptform des 
Kampfes seit 1957 war, während die Massenbewegung, die 
Streiks und die Aktionen der Arbeiter in den Städten den 
bewaffneten Kampf unterstützten. Die Aktion des Proletariats 
konnte auf Grund einer Reihe VOn besonderen Umständen 
nicht zum Hauptfaktor der Niederschlagung der Diktatur 
werden. Der bewaffnete Kampf, der sich auf den Kleinkrieg 
stützte, entwickelte sich trotzdem dank den Arbeitern, be­
sonders den Landarbeitern, den Kräften des Kleinbürger­
tums und der großen Masse der landarmen Bauern. Die 
radikalsten Kreise des Kleinbürgertums ergriffen die Initia­
tive und leiteten den bewaffneten Kampf und die weitere 
Entwicklung der Revolution. Die Revolution siegte, wie in 
China und 1895 auf Kuba, vom Land auf die Städte und von 
den Provinzen auf die Hauptstadt übergre;fend. 

Daraus ergeben sich für den antiimperialistischen Kampf 
in ganz Lateinamerika einige wichtige Lehren: 

1. In den Ländern Lateinamerikas 'können gewisse klein­
bürgerliche Kreise eine bedeutende revolutionäre Rolle 
im Kampf gegen Reaktion p.nd Imperialismus spielen, 

2, Trotz der Schwankungen und der inneren Widersprüche 
des Kleinbürgertums darf die revolutionäre Rolle dieser 
Schicht nicht unterschätzt werden. Sie kann sich mit dem 
Proletariat und den Bauern für eine längere Zeit ver­
einigen. Wie die Geschichte der kubanischen Entwicklung 
zeigt, verbanden sich die revolutionärsten und stärksten 
Kräfte dieser Kreise mit dem Proletariat, um die Revolu­
tion voranzutreiben, während die schwächsten und weni­
ger festen Kräfte zu den ;Kreisen übergingen, die die 
Revolution bremsen und abwenden wollten. 

3, Das Proletariat muß in diesem Falle alle Anstrengungen 
unternehmen, um ei.n Bündnis beizubehalten, das sich 
gegen den Grundbesitz und gegen. den Imperialismus 
richtet, ein Bündnis zur Entwicklung der Revolution. Dies 
ist auch von Bedeutung, um die nationale Bourgeoisie für 
den Kampf um die nationale Befreiung, die Landreform 
'die Industrialisierung und die wirtschaftliche Unabhän~ 
gigkeit zu gewinnen. 

4. Nach den Erfahrungen auf Kuba spielt die Bauernschaft 
- wie vom Marxismus-Leninismus stets betont - eine 
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wichtige Rolle. Die , Klein- und Mittelbauern stärkten die 
Reihen des Revolutionsheeres. Die Teilnahme der Bauern_ 
massen führte die Revolution bis zur grundlegenden 
Bodenreform. • 

Eine weitere Besonderheit der kubanischen Revolution be­
steht darin, daß die Revolutionsarmee Fidel Castros siegte 
trotz der militärischen, wirtschaftlichen, diplomatiscl1en, pro­
pagandistischen und sonstigen Unterstützung der Batista_ 
Diktatur durch den USA-Imperialismus sowie trotz der Be­
mühungen Washingtons, die Revolution zu einer bloßen Er­
setzung der Regierung Batista durch eine andere zu machen. 

Diese Besonderheit der kubanischen Revolution hat die 
Tatsache bekräftigt, daß der Imperialismus allgemein ge­
schwächt ist, daß die USA-Imperialisten nicht mehr so leicht 
ihre Bedingungen und ihre Regierungen in den Staaten 
Lateinamerikas durchsetzen können und sie nicht mehr in 
den Ländern Lateinamerikas militärisch oder diplomatisch 
intervenieren können, wenn sich dort eine revolutionäre Re­
gierung gebildet hat, hinter der das Volk steht. 

Das ist ein Ergebnis der kuba~ischen Revolution, das nicht 
auf örtliche, sondern auf allgemeine Ursachen zurückzuführen 
ist - ' es is~ das Ergebnis der historischen Entwicklung der 
letzten Jahrzehnte. 

Die Probleme des staatsaufbaus 

Die sozialökonomischen Umgestaltungen auf Kuba , werden 
von einem revolutionären Staatsapparat durchgeführt, der 
die unmittelbare Demokratie des Volkes. verkörpert. Gleich 
nach der Flucht Batistas und dem 'Zusammenbruch der Reak­
tion wurden der politische und militärische Apparat der 
Diktatur zerschlagen, die nationale Revolutionäre Regierung 
unter Fidel Castro gebildet und neue revolutionäre Streit­
kräfte geschaffen (Armee, Luftwaffe, Flotte, Polizei), die sich 
aus Vertretern der Arbeiterklasse, der Bauernschaft und des 
fortschrittlichen Kleinbürgertums zusammensetzen. Organe 
der Unterdrückung, wie das Büro zur Unterbindung kommu­
nistischer Betätigung, die Spionagedienste, die Geheim­
polizei, wurden aufgelöst und revolutionäre Sicherheitsorgane 
geschaffen. 

Revolutionstribunale zogen die Henker, die Geheimpoli­
zisten, Denunzianten und andere Agenten des Imperialismus 
und der Tyrannei zur Verantwortung, die für den Tod von 
20000 kubanischen Patrioten während der Batista-Diktatur 
verantwortlich waren. Gleichzeitig wurden all denen, die der 
Reaktion als Senatoren, Abgeordnete, Stadträte und Bürger­
meister gedient hatten, sowie den Kandidaten bei den 
Schwindelwahlen von 1958 . die politischen Rechte auf 
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30 Jahre abgesprochen. Auch den Führern der Parteien, .die 
die Dilttatur unterstütz.t oder mit ihr zusammengearbeitet 
hatten, wurde die politische Betätigung untersagt. 

Die neue Regierung gewährte sofort umfassende Rechte 
und Freiheiten, darunter die Rede-, Presse-. und Versam:n­
lungsfreiheit. In einer besonderen Deklö;ratIOn wen?et .s10 
die Revolutionäre Regierung gegen dIe RassendlSkrlffil­
nierung. 

Von großer Bedeutung war, daß p~raHel zu aH diesen 
Regierungsmaßnahmen bedeutsame SchrItte zur Verbesserung 
der materiellen Lage der breiten Volksschichten getan wur­
den. Die Arbeitslöhne wurden erhöht, der Kauf vor: War.en 
gegen Ratenzahlung und das Kreditwesen ge~e~~~t, dl~ Prel~e 
für Arzneimittel sowie die Gas- und ElektnzItatstarife ·und 
die Fernsprechgebühren gesenkt, Maßnahmen gegen Wucher 
und Glücksspiele ergriffen. Von besonders großer Bedeutu~g 
war die Senkung der Miet-en um 30 bis 50 Prozent. . BereIts 
am 15. September 1959 wur·de ein Gesetz ~ber den .. Bau. von 
10000 neuen Grur.tdschulen, insbesondere m den .landhchen 
Gebieten, verabschiedet. Viele Kasernen wurden m Schulen 
umgewandelt. 

Durch diese und viele andere Maßnahmen wurde Kuba zu 
einem wahrhaft demokratischen Staat, in dem d~s Volk ~ie 
unumschränkte Macht hat, in dem das Volk zu semer RegIe­
rung Vertrauen hat. 

Die ' grundlegende organisierende Rolle im Staatsapp~t.:at 
des heutigen Kuba fällt dem Ministerrat zu, an de~sen SPl~Z~, 
wie schon gesagt, Fidel Castro steht. Die KanzleI d~.s MIm­
sterpräsidenten hat für die Verwirkli<:hung . der Plane d.er 
Revolution große Bedeutung. Hier arbeIten die engsten MIt­
kämpfer Castros aus der Zeit des Partisanenkampfes. 

Bei der Verwirklichung der politischen und sozialökono­
mischen Aufgaben spielen auch die Nationalbank Kui?as, ?~s 
Ministerium für öffentliche Arbeiten und das ArbeItsmlfll­
sterium eine bedeutende Rolle. 

Die Nationalbank, dere:n Präsident e~ner der hervorragen­
den Vertreter der kubamschen RevolutIOn, Ernesto Guevara, 
ist, übt eine strenge Kontrolle über die Währung, die Finan­
zen und die Außenhandelstätigkeit des Landes aus. Dank 
der Tätigkeit der Nationalbank wur.den die von Batista zer­
rütteten Finanzen des Landes verbessert und ein Devisen­
fonds geschaffen. 

Das Ministerium für öffentliche Arbeiten baute in allen 
Gebieten des Landes in großem Umfang Häuser, Schulen, 
Bäder Straßen Krankenhäuser, Warenhäuser und Sport­
stätte~ auf sta~tlicher Grundlage. 

Dem Arbeitsministerium fällt die verantwortungsvolle 
Aufgabe zu, die Arbeitsbedingungen auf wah.rhaf.t ?emokra­
ti scher Grundlage zu organisieren. Der Arbeltspumster ver-
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fügt tiber große ,Vollmachten für die Festlegung der Dauer 
des Arbeitstages, der Lohnsätze usw. Das Arbeitsministeriurn 
regelt die Verteilung der Arbeitskräfte. 

Die Tätigkeit der Staatsorgane Kubas wurde dadurch er~ 
schwert, daß im Laufe der Revolution fast die gesamte Ge-. 
setzgebung des Landes überprüft werden mußte, die früher 
offen im Dienste eines Häufchens einheimischer und ausländi~ 
scher Monopolherren gestanden hatte. Nach dem 1. Januar 
1959 erließ die Regierung Fidel Castro sofort revolutionäre 
Dekrete und Gesetze auf der Grundlage der wiederherge­
stellten fortsChrittlichen Bestimmungen ~er Verfassung Von 
1940, die, zusammen mit neu aufgenommenen, revolutionären 
Ergänzungen und Anderungen, die Basis für das Grundgesetz 
der Republik Kuba vom 7. Februar 1959 bildeten. Ein un~ 
trennbarer Bestandteil des Grundgesetzes ist das Gesetz über 
die Bodenreform. 

Gemäß Artikel 119 , des Grundgesetzes liegt die Legislative 
im heutigen Kuba beim Ministerrat. Es wurde beschlossen, 
den durch Batista kompromittierten NationaP.t0ngreß nicht 
wieder ins Leben zu rufen und bis zur Verwirklichung der 
grundlegenden revolutionären Umgestaltungen keine Wahlen 
durchzuführen. Die Gesetzgebungsinitiative liegt beim Mini. 
sterrat, beim Präsidenten der Republik, beim Obersten Ge-­
richt, beim Obersten Wahlgericht, beim Rechnungshof (in 
Fragen, 'die unter deren Zuständigkeit fallen), weiter bei 
jeweils 10000 Wahlrecht besitzenden Bürgern, die sich in 
einem Volksbegehren zusammenschließen. Die vom Minister­
rat angenommenen Gesetzentwürfe müssen vom Präsidenten 
des Landes bestätigt werden. Dieser kann sie zur erneuten 
Beratung an den Ministerrat zurückverweisen, worauf sie 
dann nur bei Zweidrittelmehrheit bestätigt werden. 

In den letzten zweieinhalb Jahren hat Kuba eine um­
fassende Gesetzgebungsarbei t geleistet. Fast zu allen Fragen, 
die die grundlegenden Seiten des sozialen, wirtschaftlichen 
und politischen Lebens berühren, wurden neue Gesetze an­
genommen. Die Revolution entwickelt sich auf einer redlt­
lichen Grundlage, .rue den Interessen des ganzen Volkes 
entspricht. ' . 

Die Führer der Revolution verwirklichen konsequent ihre 
Grundsätze zum Wohle des Volkes. Sie stützen sich dabei auf 
die werktätigen Massen, die sich, Unabhängig von ihrer polt­
tischen überzeugung, um die Revolutionäre Regierung 
scharen. "Das Schicksal des Vaterlandes und der Revolution 
liegt in den Händen der Arbeiterklasse", sagte Fidel Castl'o 
auf dem X . Nationalkongreß der Konföderation der Werk­
tätigen Kubas. "Sieg oder N.iederlage der Revolution au~ Kuba 
hängen im Grunde genommen davon ab, wie weit SIe von 
der Wichtigkeit einer Einheitsfront mit den revolutionären 
Bauern überzeugt ist." 
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Dennoch hat Kuba noch große Schwie~.gk~ten und. Ge­
fahren zu überwinden. Die Hauptgefa~r fur <:lie .. kubams~e 
Revolution kommt aus dem Ausland. DIe rea~t~onaren KreIse 
der USA unterstützen nach wie vor offen dIe K?nterrevolu­
tion und streben nach einer Spaltung der kubamschen revo­
lutionären Bewegung. 

Als Antwort auf die Provokatio~~n der h~rrschen~en Kreise 
der USA entfaltete sich in allen L?lflde,~ ~er Welt elll': st~rke 
Solidaritätsbewegung mit dem unabhi:mgl~e.n r~volubo~aren 
Kuba. Das Sowjetvolk unterstützte elllmubg dü~ Er~ar:un.g 
seines Ministerpräsidenten Chruschts~ow, daß "die s.o~Ialisti­
schen Staaten in der ganzen Welt, die auf de.r POSItIon ~es 
Fried~ns stehen, dem kubanischen Volke dIe. notwendIge 
Unterstützung in seinem gerechten Kampf erw~sen werden, 
so daß es niemandem gelingen wird, das kubamsche Volk zu 
unterjochen". 

Diesen Tag bezeichnete der Präsident der ReJ?ublik .~uba 
als einen historischen Tag für die ganze Welt. "DIe Erklarung 
von Ministerpräsident Chruschtschow". sagte er, "zeugt d~von, 
daß die Völker der ~einen Länder,. die unterjo~~en Volk~ 
in ihrem Kampf um die wirtschaftlIche und poll.tische FreI­
heit nicht allein stehen." , 

Das kubanisclJ.e Volk verteidigt seine Revolution r 

Die vom Imperialismus bedrohten Völker stehen in ihrem 
Kampf um die wirtschaftliche und politische Fre~eit ni~t 
allein. Dies zeigte sich einmal mehr, als a~ 1 ~. Apnl 1961 ~t 
dem chiffrierten Radiosignal des amenkaruschen . GeheIm­
dienstes Schaut nach dem Regenbogen aus" einige Tausende 
aufs modernste bewaffnete und ausgerüstete Söldner plan­
mäßig mit See- und Lufttransportmitteln d':f amerikanische? 
Streitkräfte nach strategisch wichtigen GebIeten der kuba~u­
sehen Insel gebracht wurden. Mit diesen Diversanten-Elll­
heiten sollte .die, Konterrevolution vom Territorium ~er USA 
und ihrer nfilitärischen Verbündeten in Mittelamenka nach 
Kuba exportiert ;werden. 

Das Endziel der von den amerikanischen Monopolen inspi­
rierten Aggression bestand darinJ die Revo~utionäre Regie­
rung Kubas zu stürzen und die ,gesellschaftlichen ~rrungen­
schaften zu liquidieren. Gleichzeitig sollte Ku,,?a WIeder ~em 
Lager des Imperialismus zugeführt 1;ln.d die ehemalIge? 
amerikanischen Investitionen (etwa 1 Milllarde Dollar) repn­
vatisiert werden. Dadurch sollte gleichzeitig ein "abschrek­
kendes" Beispiel für die anderen Völker Mittelamerikas ge­
geben werden. 

Das politische Stabsquartier der USA:8öldn,:.r, das sich in 
Florida niedergelassen hatte, plauderte dIese Plane ganz offen 
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aus, als es wellige Stunden vor der Invasion in einem Doku­
ment erklärte, die Hauptaufgabe der Invasion sei der Schutz 
des Systems des "freien Unternehmertums". Die P,utschisten 
versprachen, oen Boden an die Privatbesitzer zurückzugeben 
und das Vermögen jener zurückzuerstatten, "denen es un­
gerechterweise entzogen wurde". Sie verkündeten ihre Ab­
sicht, die Frage des Eigentums der amerikanischen Monopole 
zu "regeln", und boten dem Privatkapital "volle Garantien" 
an. 

Die amerikanischen · Monopolherren bereiteten sich ihrer­
seits, ohne etwa ein Hehl daraus zu machen, aktiv darauf vor, 
ihre Werke und Plantagen auf Kuba wieder in Besitz zu 
nehmen. . 

Die Pläne der amerikanischen politischen Strategen be­
schränkten sich jedoch allein nicht darauf, das reaktionäre 
und proamerikanische Regime auf Kuba wiederherzustellen. 
Die Zielsetzung Washingtons ging weiter. Man wollte mit 
der Zerschlagung Kubas der gesamten nationalen Befrei­
ungsbewegung einen wuchtigen Schlag versetzen, die Frie­
denskräfte schwächen und die Position der Anhän~er des 
kalten Krieges festigen. 

Das Leitorgan der Kuba-Aggression war die CIA19). Sie 
ist die Leitstelle und das Koordinierungszentrum aller ame­
rikanischen Geheimdienstzweige und die Kommandostelle für 
alle Geheimdienste jener Staaten, die durch militärische 
Pakte an die USA gekettet sind. Es darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß die CIA ein offizielles Organ der amerikani­
schen Regierung ist. Dieser Zusammenhang ist für die völ­
}I:errechtliche "Beurteilung des Aggressionsaktes von beson­
derer Bedeutung. Die CIA verfügt über eine Untergrund­
armee von rund 100 000 Beamten und Agenten und unter­
steht den in den USA tonangebenden Monopolgruppen. 

Sie dient der amerikanischen Regierung seit der Heraus­
bildung des sozialistischen Weltsystems und der Entwicklung 
junger Nationalstaaten zu Wühlarbeiten gegep alle demo­
kratischen Kräfte in diesen Ländern. So zum 'Beispiel ver~ 
ursachte die CIA den Sturz der iranischen Regierung Mossa­
degh (1953), die konterrevolutionären Umtriebe in der Un­
garischen Volksrepublik (1956); die U-2-Provokation gegen 
die Sowjetunion, und auch an dem Putsch in Laos (1960) war 
sie nicht unbeteiligt. Der Vollständigkeit halber soll nicht 
unerwähnt bleiben, daß die CIA von dem berüchtigten Allen 
Dulles geleitet wurde. Er wurde von der Eisenhower-Regie­
rung Mitte 1960 beauftragt, die Konterrevolution auf und 
gegen Kuba zu organisieren20). 

I' ) .. Time" vom 28. AprU 1961. 
(CIA = Central Inlel..llgence Agency. 'Leitstelle und Koord1nierungs­
zentrum aller amerikanischen Geheimdienstzwelge) 

~') "Time" vom 28. April 1961. 
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Dulles stützte sich bei seiner Aggressionskonzeption gegen 
Kuba auf den sogenannten Drei-Phasen-Plan des Vereinigten 
Führungsstabes der US-8treitkräfte. der auch den NATO­
Kriegsvorbereit~ngen zugrunde liegt. Danach sollte 

1. die Bevölkerung Kubas psychologisch "aufgeweicht". 
2. durch das Zusammenwirken nach Kuba eingeschleuster 

Agenten und unter amerikanischem Feuerschutz gelandeter 
konterrevolutionärer kubanischer Emigranten ein Putsch 
in Szene gesetzt, eine vorbereitete konterrevolutionäre 
Emigrantenregierung eingesetzt und sofort auf deren Er­
suchen hin 

3. unmittelbar militärische Hilfe der USA für den endgülti­
gen Sturz der rechtmäßigen kubanischen Regierung ge­
geben werden. 

Jede einzelne Phase wurde in den USA sorgsam vorbereitet. 
über den Sender WMET in Miami (USA) und einen Sender 
auf der amerikanischen Schwaneninsel wurden Monate hin­
durch die übelsten Hetzsendungen gegen die kubanische Re­
gierung ausgestrahlt. Amerikaniscbe Druckereien stellten 
Riesenauflagen von Verleumdungsschriften her. Über 36 kuba­
nische Emigrantenorganisationen wurden von der CIA aus­
gehalten. ·Aus ihnen konnten die etwa 6000 Söldner der 
ersten Invasionswelle auf Kuba rekrutiert werden . Die 
Hauptausbildungsstützpunkte dieser Invasionstruppen lagen 
im amerikanischen Staate Florida und in Guatemala. 

Diese kubanischen Konterrevolutionäre waren für die CIA 
nur ein Aushängeschild, Strohpuppen der Hintermänner in 
Washington. Man wollte in der ersten Welle der kubanischen 
Invasoren keine amerikanischen Soldaten zum Einsatz brin­
gen. Erst in .der zweiten Invasionswelle war von Washington 
der Einsatz von US-Truppen vorgesehen. Von diesem Einsatz 
nahm der amerikanische Präsident - offenbar unter dem 
Eindruck des weltweiten Protestes gegen die "erste Welle" -
Abstand. Geplant war, auf Kuba zunächst einen Brücken­
kopf zu bilden, in diesem dil~ .Emigrantenregierung zu landen, 
von dort aus nach dem Dreiphasenplan militärische Opera­
tionen einzuleiten und Kuba zu unterwerfen. 

Die Zerschlagung der Intervention durch -das kubanische 
Volk bedeutete ein Fiasko für diese weitreichende Planung. 

"Alle revolutionären Kräfte vereinigen sich gegen die 
imperialistische Unterdrückung und Ausbeutung. Die Völker, 
die den Sozialismus und Kommunismus aufbauen, die revo­
lutionäre Bewegung der Arbeiterklasse in den kapitalistischen 
Ländern, der nationale Befreiungskampf der unterdrückten 
Völker, die allgemeindemokratischen Bewegungen - a11 diese 
gewaltigen Kräfte unserer Zeit münden in einen gemeinsamen 
Strom, der das imperialistische Weltsystem unterspült und 
zerstört" ... heißt es in der Erklärung der Moskauer Beratung 
vom November 1960. Eine beeindruckende Äußerung dieses 

37 



Prözesses war der mächtige Proteststurm gegen die amerika~ 
nische Aggression auf Kuba, der sich im wahrsten Sinne des 
Wortes in allen Ländern der Welt erhob. 

Dem Aggressionsakt der USA traten die Staaten des sozia~ 
listischen Lagers entschlossen entgegen. Ihre Regierungen er­
hoben in Washington entschiedenen Protest und erklärten 
il\re Bereitschaft, der kubanischen Revolution, wenn es not­
wendig werden sollte, zu helfen. Das Auftreten der sozia_ 
listischen Länder hatte eine gewaltige Bedeutung als ernste 
Warnung für den Aggressor, als ein Faktor für die Mobili_ 
sierung der Massen ·in der ganzen Welt. / 

Gegen die pggressive Politik des Kabinetts Kenne<1y 
wandten sich alle fortschrittlichen Schichten der amerika_ 
nischen Öffentlichkeit, und durch den lateinamerikanischen 
Kontinent ging eine stürmische Woge der Empörung und des 
Zorns. Es gab kaum ein lateinamerikanisches Land, dessen 
Öffentlichkeit den Vorgängen auf Kuba gegenüber gleich_ 
gültig geblieben wäre. Die Arbeiterbewegung und die natio­
nale Befreiungsbewegung Europas, Asiens und Afrikas 
reagierten unverzqglich und sehr aktiv auf die Ereignisse 
im fernen Kuba. Kurz gesagt: innerhalb weniger Stunden 
nach Beginn der Aggression setzte in der gaRzen Welt eine 
wahrhaft internationale Bewegung der Solidarität mit dem 
revolutionären Kuba ein. . 

Indessen griff das kubanische Volk zu den Waffen. Die 
von Ministerpräsident Castro befohlene schnelle und 
energische Mobilisierung · der Revolutionären Nationalen 
Miliz, der Komitees für die Verteidigung der_Revolut~on und 
aller Sich~rheitsorgane in den Städten legte die Fünfte 
Kolonne lahm. Im Verlauf weniger Stunden wurden die 
Konterrevolutionäre gestellt. 

Während der Invasion wurde die starke Einheit der be­
waffneten Streitkräfte Kubas mit dem ganzen kubanischen 
Volk unter Beweis gestellt. Kuba war Herr der Lage. Nach 
knapp 24 Stunden zeichnete sich 'bereits die Niederlage der 
Invasoren ab. Der Welt wurde klar, daß das kubanische Volk 
durch seine Haltung über derr'Ausgang dieses Kampfes ent­
scheiden würde. Schneller ,als die Aggressoren es erwarteten, 
hatte das kubanische Volk entschieden. Es hatte sich erhoben, 
aber nicht für die Unterdrücker, sondern gegen sie. und in 
nicht mehr als 72 Stunden war der ganze konterrevolutionäre 
imperialistische Spuk vom kubanischen Boden verschwunden. 

Zu einem Zeitpunkt, als die großbürgerliche Hamburger 
Zeitung ,~Die Welt" noch leitartikelte: "Fidel Castro steht 
allein", begannen bedeutende Zeitungen des amerikanischen 
Kontinents bereits über den amerikanismen Prestigeverlust 
zu lamentieren. 

Das kubanische Volk hatte wie ein Mann di~ Waffen er­
griffen und überall dort, f'o die Eindringlinge gelandet waren, 
den Feind vernichtend geschlagen. Städte und Dörfer wur-

38 

den von Verrätern gesäubert. Die Komitees zur Verteidigung 
der Revolution übernahmen den Schutz im Innern. Versuche 
des reaktionären Klerus, die J{.irchen zu Herden der Konter­
revolution zu machen, wurden in Havanna vereitelt. Zahl­
reiche Kubaner katholischen Glaubens übernahmen es selbst, 
die' Kirchen von Feinden zu säubern. 

Abseit s von den Lanaestellen der Invasoren ging das nor­
male Leben weiter. Die Fabriken waren in Betrie~. di.e 
Zuckerernte wurde eingebracht, selbst Schulen und UmverSl­
täten waren geöffnet. Die Bevölkerung erwartete zuversicht­
lich die Vernichtung der Aggressoren und den Sieg der Revo­
lution. In einem Kommentar des Rundfunks wurde betont, 
daß Kuba niemals ein zweites p~erto Rieo oder <.Xuatemal~ 
werde, weil das bewaffnete kubamsche Volk unbeSIegbar sel. 

Der Sieg des kubanischen Volkes und die Niederlage des 
amerikanischen Imperialismus bei seinem Versuch, den 
Export der Konterrevolution zu organisieren, war eines der 
wichtigsten internationalen Ereignisse des Jahres 1961. 

Die Ereignisse auf Kuba sind ein unwiderlegbarer Beweis 
dafür daß der Prozeß der Schwächung des Imperialismus un­
abläs~ig fortschreitet. Der Weltreaktion fällt es immer 
schwerer, zu intervenieren, immer schwerer, ihren Willen 
den anderen Völkern aufzuzwingen. 

Die Niederlage der Amerikaner auf Kuba hat der Welt ein­
mal mehr bewiesen, daß es in· unseren Tagen real möglich ist, 
die Kräfte des Krieges zu isolieren und ihnen eine Nieder­
lage zu bereiten. 

Schließlich besagt das Scheitern des Versuchs, die Konter­
.revolution nach Kuba zu exportieren, daß sich die Möglich­
keiten der weltwei~en revolutionären Befreiungsbewegung 
heute vervielfachen. 

Dies darf naturlich keineswegs so verstanden werden, daß 
die Völker in ihrem Kampf nachlassen dürfen. Nach einer 
Niederlage wird der Imperialismus immer die Revanche 
suchen. Fast täglich veröffentlicht die Weltpresse neue Mel­
dungen über die Vorbereitungen einer amerikanischen 
Aggression gegen Kuba. Die amerikanische reaktionäre 
Presse delektiert sich an den Einzelheitel1 der in Vorbereitung 
begriffenen Provokationen, die nach den Plän~n Washingtons 
Anlaß für die unmittelbare Einmischung bieten könnten. 
Gerade deshalb muß das kubanische Volk seine Wachsamkeit 
mehr denn je verstärken, um jedem Angriff begegnen zu 
können. 

Eins steht außer Zweifel: Die Einwirkung der Kuba-Ereig­
nisse auf die Entwicklung der Weltpolitik läßt sich nicht un­
geschehen machen: Nichts kann die Bedeutung des heroischen 
Sieges des freiheitsliebenden kubanischen Volkes aufheben. 
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Kuba auf dem Wege zum Sozialismus 

Im Mai 1959 wurde die kubanische Revolution als eine fort­
geschrittene, patriotische, demokratische und antiimperia_ 
listische Volksrevolution definiert. Diese Definition entsprach 
dem historischen Zeitpunkt, den Kuba damals durchlief. Die 
kubanische Revolution war eine soziale Revolution unter den 
Bedingungen eines halbkolonialen und rückständigen Landes. 
Die damaligen Auflgaben der Revolution waren nicht die 
Aufgaben, die sie heute erfüllt;. es waren die Aufgaben der 
nationalen Befreiung und der Beseitigung des Feudalismus. 

Die Definition vom Mai 1959 entspricht nicht mehr der 
gegenwärtig bestehenden Realität. Die Revolution hat sich 
weiterentwickelt, sie hat die ihr zu Anfang gestellten Auf­
gaben erfüllt, sie hat die Ziele ihrer ersten Etappe erreicht 
und ist in eine höhere Etappe eingetreten. Dies war möglich 
weil im Verlauf der Entwicklung ·der Revolution die Ar~ 
beiterklasse die führende Kraft war, weil an der Spitze der 
Arbeiterklasse und an der Spitze des Volkes ein erprobter 
Revolutionär als Führer stand, der die Revölution vorantrieb. 

Kuba hat die nationale Befreiung und :Unabhängigkeit er­
reicht. Es wurde ökonomisch und politisch Ifrei, d. h. voll­
ständie; frei und souverän. Der freie Bauer lebt und arbeitet 
auf freiem kubanischem Boden, der ihm gehört. 4'0 Prozent 
der landwirtschaftlichen und 80 Prozent der )ndustrieiIen 
Produktion entfallen heute auf den sozialistischen Sektor. 
Durch den Zusammenschluß der Einzelbauern im National­
verband der kleinen Landwirte bestreitet der sozialistische 
Sektor weitere 40 Prozent der Agrarproduktion. 

In einem Vierjahresplan hat die Regierung Kubas die 
wichtigsten Richtlinien festgelegt, die, beginnend mit dem 
Jahr 1962, die wirtschaftliche Weiterentwicklung des Landes 
bestimmen. Die Arbeitslosigkeit soll behoben werden, die 
Grundlagen für die Industrialisierung des Landes sollen bis 
1965 geschaffen" sein, und die jähl'liche Bruttoproduktion der l 
Volkswirtschaft wiJ;d noch im Jahre 1962 160 Prozent der­
jenigen von 1958 erreichen. In den folgenden sechs Jahren 
wird sie jeweils um mehr als 12 Prozent gesteigert werden. 

Neben den Bemühungen um die Entwicklung in Industrie 
und Landwirtschaft stehen an erster Stelle die großen Ver­
änderungen auf dem sozialen Sektor. Die Revolutionäre Re­
gierung Kubas hat im Jahr 1961 das Analphabetentum ener­
gisch bekämpft und es verstanden, Bildung und Wissen bis in 
den entlegensten Winkel des Landes zu tragen. 300000 Jun­
gen und Mädchen zogen hinaus, um ihre Mitbürger lesen und 
schreiben zu lehren. 40000 junge Kubaner werden in diesem 
Jahr Hoch- und Fachmittelschulen besuchen können, weil der 
Staat dafür 21 Millionen Pesos aufbringen wird. Auch "auf 
Kuba ist das Bildungsprivileg gebrochen, und Arbeiter- und 
Bauernkinder können die ihnen gebührenden Plätze in Ober­
schulen und Universität einnehmen. Die Revolution hat also 
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nicht nur zu einer Demokratisierung des Landes geführt, sie 
hat auch die Kultur in hohem Maße entwickelt. 

Kuba hat die erste Etappe, die Etappe der nationalen un':i 
antifeudalen Befreiung, durchschritten und is~ in eine ?-eue, 
höhere Etappe der gesellschaftlichen Entwlckl~g. em~e­
treten: in die sozialistische Etappe. D. h. Kuba 1St m eme 
übergangs periode zur Errichtung der sozialistis~en Grund~ 
lagen der Revolution, des A)1fbaus und der Entw:cklung d~r 
sozialistischen Gesellschaft eingetreten. Es ist danut noch kell1 
sozialistischer Staat. In gewissem Sinne bestehen auf der 
Insel auch noch alte Produktionsverhältnisse, b~ngt .durch 
die kleineren Produzenten im privaten S~ktor, die mlttl~re 
Bourgeoisie und das Handwerk;. Diese Sclllchten werden slch 
nach unc;l nach in den Umwandlungspro~eß eingl~ed~rn, der 
private Besitz an Produktionsmitteln WIrd - WIe m .~llen 
sozialistischen Ländern - in ~lie Hände des Volkes uber­
gehen, und die Produktion kommt dann de~ ganzen Volk 
und nicht einem einzelnen zugute. Im Zuge dIeses Urnwand­
lungsprozesses soll auch auf Kuba die Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen beseitigt, wird der Wohlstand der 

- Massen ständig erhöht werden. 

Die kqbanische Revolution und Lateinamerika 

Die Revolution auf Kuba ist ein anschauliches Bc::ispiel f~r 
den Zerfall des imperialistischen Kolonialsystems. Sle ~.eweist 
zugleich, daß das sozialistische Weltsystem unt~r der F~hrung 
der Sowjetunion d~r bestimmende Faldor der mternä:ti~nalen 
Beziehungen ist. Der Erste Sekretär der Kommurustischen 
Partei Uruguays stellt dazu fest: . 

Die ökonomische Hilfe des sozialistischen Lagers u!ld dIe 
U~terstützung der Sowjetunion in Verbin~ung ~t der 
Festigkeit und Einheit des Volk~s und .:de~ m~ernabonalen 
Solidarität können als Schild der Unabhanglg~el~ sogar s~hr 
kleiner Länder dienen. Sie können den Imperiahsmus ZWlD­

gen, auf die Pläne der Aggr~sion und der tlokalen konter­
revolutionären Kriege zu verZIchten, und den übergang zu 
fortschrittlicheren Formen der sozialen Befreiung be­
wirken."21) 

Damit hat die kubanische Revolution für alle Staaten 
Lateinamerikas Bedeutung gewonnen; sie ist zug.leich J;a.us­
druck eines Prozesses, <leI' sich auf dem gan~en latemam~rlka­
nischen Kontinent entwickelt. D. h. die natiOnale, BefreIungs­
und Agrarrevolution reift in den Tiefen.. des sozi~en Pro­
zesses der in den lateinamerikanischen Staaten vor Sich geht. 

Bisher hatte der Kampf der Völker Lateinamerikas noch 
nicht zum Sturz des imperialistischen Systems geführt. Die 
bürgerlich-demokratischen Revolutionen, die in einigen Län- . 

11) Rodney Arlsmendi . .,Lateinamerlka tritt auf den Plan" , in nKom­
munlst" . Heft 5. 1961. 
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deI'n begonnen hatten, z. B. die mexikanische Revolution und 
die Revolution in Bolivien, blieben auf halbem Wege stehen. 

EI'st Kuba lieferte dem lateinamerikamschen Kontinent ein 
Musterbeispiel, schuf sich eine allgemein demokratische Ord­
nung und weiter die Voraussetzungen für den übergang zu 
progressiveren Formen der gesellschaftlichen Ordnung. 

Die kubanische Revolution zerschlug den auf dem geogra_ 
phischen Fatalismus (die Nähe der Vereinigten Staaten) ' be­
ruhenden Mythos, für die lateinamerikanischen Staaten sei es 
unvermeidbar, sich d'er imperialistischen Vorherrschaft unter­
zuordnen. Dadurch ist die Revolution auf Kuba zu einer ge­
samtkontinentalen . Erscheinung geworden. 

Das hat nichts damit zu tun, daß Fidel Castro die Revo_ 
lution "exportieren" will, wie seine Feinde immer Wieder 
behaupten. Die Einheit der lateinamerikanischen Revolution 
wird ausschließlich von der mstorischen und geographischen 
Gemeinschaft der Völker des Kontinents soWie davon be­
stimmt, daß der amerikanische Imperialismus der gemein_ 
same Hauptfeind dieser Völker ist. Die organische Einheit 
der lateinamerikanischen Revolution äußert sich auch in der 
übereinstimmung der allgemein-demokratischen Probleme, 
die vor der Mehrheit der Staaten des Kontinents stehen. 

Mit dem Sieg der kubanischen Revolution wurde die ganze 
ideologische Grundlage der Politik der Unterordnung unter 
die Vorherrschaft der Imperialisten, unter die Herrschaft der 
USA in Frage gestellt. Dtirch die Ereignisse auf Kuba wurde 
die Krise der von den herrschenden Klassen der latein­
amerikanischen Länder betriebenen Politik des nationalen 
Verrats ausgelöst: Dieser Prozeß wird gefördert durch das 
Wachstum des mächtigen sozialistischen Weltsystems sowie 
durch die Veränderung des Kräfteverhältnisses zwischen 
Sozialismus und Kapitalismus zugunsten des ersteren. 

Unter diesen günstigen Bedingungen kämpfen heute die 
Völker Lateinamerikas für die Veränderung des politischen 
Kräfteverhältnisses, 'für die Verwirklichung antiimperialisti­
scher Agrarrevolutionen, die die ausländische Herrschaft be­
enden, die imperialistischen Monopole der USA enteignen, 
tiefgehende demokratische Reformen durchführen und die 
Macht in die Hände der Völker und demokratische; Regie­
rungen legen. 

Ende 1960 wandte sich die lFubanische Regierung mit der 
1. Deklaration von Havanna an die Völker des Kontinents. 
Darin rief sie alle Lateinamerikaner zur Einheit im Kampf 
gegen den amerikanischen Imperialismus und das Lati­
fundiensystem, für die Rechte der Werktätigen und für demo­
kratisci1e Freiheiten auf. Diese Deklaration von Havanna 
ist zum Programm deI" fortschrittlichen, antiimperialistischen 
und demokratischen Kräfte Lateinamerikas geworden. Sie übt 
bedeutenden Einfluß auf die Entwicklung der revolutionären 
Kräfte und der revolutionären Bewegungen Lateinamerikas 
aus. 

42 

Anhang 

Das kubanische Volk baut zuversichtlich ein neues I~cben auf 

Anfang Dezember 1961 hielt der kubani~~e Minis.ter­
präsident Fidel Castro aus Anlaß der . Eroffnung emes 
neuen Lektionszyklus an der VoUcsuniversit~t i~ Ha~a!l'na 
eine fünfst'Ündige Rede, die dem ,!h~;na .. I?'l.e e'l.nhe'l.thche 
Partei der sozialistischen RevoZutwn gew'l.dmet war. 

Fidel Castro ging ausführlich auf die wichtigste~ Etappen 
des revolutionären Kampfes auf Kuba ein, der mit der E~­
richtung der Volksmacht seinen Abschluß fan~, ~arakten­
sierte die hauptsächlichen r'evolutionä~en Orgamsahon:n des 
Landes ihre Tätigkeit und ihre Entwlck~ung und be~rund~te 
die Notwendigkeit, sie zusamrnenzusc~beßen .. und eme el~­
heitliche marxistisch-leninistische ParteI zu grunden, ohn~ die 
der Sozialismus nicht' aufgebaut we~de.,: kann. E!, e~kl~rte, 
daß nur die Regierung einer revol~tIOnaren. ParteI mit emer 
kollektiven Leitung eine ideale RegIeru~g sem l{ann ~nd daß 
das Programm der einheitlichen Partei der RevolutIOn den 
objektiv im Lande entstandenen Bedingungen entsprechen 
wird. 

Die Bildung einer einheitlichen Partei .der :Revolutio~, be­
~tonte Castro, ist eine objektive NotwendIgkeIt. E!lt~ch~I~end 
jst, daß die Revolution ohne e~ne st~rke un~ ~lSzIph~lerte 
revolutionäre Organisat~on mcht erfolgreIch entWIckelt 
werden kann. 

In seinen weiteren Ausführungen berichtete Castro über sein 
Leben darüber, wie er, aus ' der Ausbeuterklasse stamme~d, 
Revol~tionär wurde. Er hob unter anderem heryo!" daß er Sl~ 
bereits auf der Universität mit dem "Kommumst1~chen Mam­
fest", mit Arbeiten von Marx, Engels und Lenm vertraut 
gemacht habe. , . 

Glaube ich an den Marx.ismus? führte Castro welt~r aus. 
Ja, ich glaube unbedingt an den Marx.ismus. Glaubte ?ch am 
1. Januar 1959 (Tag des Sieges der nat1on~len Revolut1?n auf 
Kuba - die Red.) an ihn? Ich glaubte an Ihn. Gla~bte Ich. am 
26. Juli 1953 (Sturm auf die Festung Moncad:'l m SantI~go 
de Cuba - die Red.) an ihn? Ich glaubte an lhn. Faßte 1<:11 
damals" vor fast zehn Jahren, den Marxismus ebenso auf WIe 

heute? . 
In meiner Auffassung des Marxismus vo~. damals un~ heute 

besteht ein gewaltiger Unterschied. Je großere Erfahrungen 
wir sammeln, desto mehr erkennen wir die Wahrheit, auf der 
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die Lehre von Marx beruht. Je mehr wir mit der revo­
lutionären Wirklichkeit und dem Klassenkampf zu tun haben 
WI~ im realen Leben den ~assenkamp~ im Prozeß der Revo­
lUtion sehen, desto mehr uberzeugen Wlf UDS davon, daß die 
Arbeiten von Marx und Engels und die von Lenin stammende 
geniale Interpretation des Sozialismus völlig richtig sind. 

Worin besteht q.as große Verdienst Lenins? Darin, daß er 
die Lehre von Marx beherrschte, sie gegen alle falschen Aus­
legungen, gegen alle Versuche einer Revision verteidigte, 
theoretisch gewappnet die Partei gründete, einen inneren 
Kampf gegel1 alle kleinbürgerlichen Strömungen, gegen alle 
nichtrevolutionären Tendenzen führte, diesen Tendenzen 
in?erhalb der Partei eine Niederlage zufügte und, ausgerüstet 
nut der r-evolutionären Theorie, die Macht, d. h . die revolutio~ 
näre Macht, ·eroberte. Ein überaus großes ,Verdienst Lenins 
ist es, daß er die Lehre von Marx exakt interpretierte sie in 
die Tat umsetzte und unter neuen Bedingungen, insbe;ondere 
unter Bedingungen weiterentwickelte, -da die revolutionäre 
Partei bereits an der Macht war. Darin 'besteht das große 
historische Verdienst Lenins als Theoretiker und als Führer. 

Heute wird -der Mandsmus weiterentwickelt .,sagte dann 
Fidel Castro. Die Berichte des Genossen Chrusdttschow vor 
dem XXII. Parteitag der KPdSU muß man gelesen haben: 
Sie sind eine echte politische Abhandlung, mit der die Ver~ 
wirldichung einpr völlig neuen Aufgabe, der Aufgabe des 
Aufbaus des Kommunismus, beginnt. 

Die Sowjetmenschen begeben siCh heute auf eirren voll. 
kommen neuep. W~g. auf den Weg des Aufbaus der kommu­
nistischen Gesellschaft. Dies zeigt uns, daß der Marxismus 
eine lebendige Wissenschaft, eine Wissenschaft in der Ent. 
wicklung ist. Wir müssen alles, was Lenin lehrt studieren' 
wir müssen alle Erf.ahrungen beim Aufbau des e~sten sozia~ 
listischen Staates, alle Erfahrungen beim Aufbau der ersten 
kommunistischen Gesellschaft studieren. . 

Das neue Programm der KPdSU, das eine Perspektive für 
20 Jahre vermi ttelt, sagte Castro weiter, is't ein Plan an 
dess~n Verwirklichung bereits Menschen arbeiten, die' ge­
w~lltige Erfahrungen und eine starke überzeugung besitzen. 
NIemand kann daran zweifeln, daß dieses Programm erfüllt 
werden wird, da es Menschen in die Tat umsetzen die Vier 
Jahrzehnte Leitung -der Wirtschaft, der Planung de~ Aufbaus 
der sozialistischen Gesellschaft hinter sich hab'en. Konkrete 
Zahlen zeugen bereits eindeutig vom Sieg des Sozialismus 
über den Kapitalismus. 

Wir sind in die Epoche des Aufbaus des Sozialismus ein­
getreten, fuhr Fidel Castro fort. Wir müssen ,die Lehre des 
wissenschaftlichen Sozialismus verwirklichen. Deshalb habe 
ich auch zu Beginn meiner Ausführungen mit aller Auf­
ri~tigkeit gesagt, daß wir an den Marxismus glauben, daß 
WIr daran glauben, daß der Marxismus die richtige. die wis~ 
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chaftlichste die' einzig wahre revolutionäre Theorie ist. 
S~Ssage mit ti~fer Genugtuung und voller überzeugung:. Ich 
I. Marxist-Leninist und werde bis zum letzten Tag memes 
bln 'L .. t' Lebens Manust- emrus sem. 

Castro sagte, daß er seinerzeit V<;>rurteile gegen die S~zia-
1i tische Volkspartei Kubas hegte, die auf mehrere Umstände 

s rückzUführen waren, darunter a~f d~~ .Feh!en guter Kon­
ZUkt mit dieser Partei und auf die Tatlgkelt von Spal~er­
~ ~enten in den Reihen der revolutionären Bew~ung. Diete 
v~rurteile .,sind überwunden, und. j.etzt hab~~ .wir uns, al e 
Genossen, 'alle Sozialisten, ausgezeIchnet geeInIgt. 

Der Revolution stehen heute Kader aus .~llen revoluti<;>nären 
organisationen zur Verfügung. Ihre Krafte .sollen SIch ~u 
einer einheitlichen Organisation zus~mmenschließ~n, .?TId des­
halb wurden nunmehr die "Vereirugten Revolutionaren Or-
ganisationen" gebildet. . 

Fidel Castro ging in seinen weiteren Ausführungen auf dIe 
Schwierigkeiten ein, die es beim zusa~r'?enschluß .der revo­
lutionären Kräfte gab. Dann charak~enslerte er .du: ~e1! zu , 

"ndende Partei die wie er sagte, eme starke, dlszIphruerte 
~~Ud standhafte politische Organisation, die ~vantg~rde der 
Arbeiterklasse und der kubanischen RevolutiO~ s~m mu~ . 
castro unterstrich, daß an die Aufnahme von Mitghedern ID 
die Partei ein strenger qualitatiyer ~B:ßstab ange~egt werd.e~ 
müßte. An die Mitglieder der emheltlIchen Par.tel der SOZIa 
listischen Revolution werden große Anforderungen geste1!t 
werden. Ihr werden die besten Vertreter des V~~es, d!e 
besten Vertreter der Massenorganisationel} ang~ho:.en. DIe 
Türen d~r Partei werden für jeden echten RevolutIona~' offen­
stehen, der der Sache der .Revolutü~n treu ergeben 1st, der 
bereit ist, die Parteinormen zu erfüll~n~ ~nd der das P.ro­
gramm der einheitlichen Partei der SOZialIstIschen RevolutIon 
aus überzeugung anerkennt. 

Castro verwies d'arauf, daß die Partei offiziell bish~: z:var 
noch nicht geschaffen ist, daß aber das Fundament f~r .~hre 
G .. dung durch den Zusammenschluß der revoluhonaren 
o~~~nisatiOnen Kuba~ gelegt wurde. Die Partei wird auf 
ihrem ersten GrÜndungs.parteitag ins Leben gerufen werden. 
Sie wird ein marxistisch-leninistisches Programm haben,. das 
den objektiven Gegebenheiten gerade ~uf Kuba. entspricht, 
erklärte <Castro: Mit anderen Worten, WIr w~rden 10 ll:n~erem 
Programm die Grundprinzipien des Mar»lsmll:p-Lemm.sm~s 
auf unsere Bedingungen anwenden. Das ist kem Gehelmms 
und wird auch kein Geheimnis sein. Unser Volk -:-: unsere 
Arbeiterklasse, unsere Bauel'~schaft, .. die ganze ehrllche In­
telligenz, die Jugend, alle ehrhchen Burger unseres Landes -
ist damit einverstanden. . 

Im weiteren Verlauf seiner Rede gi~g Fidel ~astro auf die 
Frage der kollektiven Führung ein. Wahrend emer bedeuten-
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den Zeitspanne war die revolutionäre Führung eine Einzel_ 
führung, sagte er. Es handelte sich keineswegs um einen ein­
zigen Führer, um eine Laune, aber geraume Zeit hi{ldurch 
wurden Beschlüsse praktisch vom Ministerpräsidenten der 
Revolutionsregierung kraft des in ihn gesetzten Vertrauens 
gefaßt. Ich habe gesagt und wiederhole es noch einmal, daß 
dies ein Fehler ist. Wir mußten 50 früh wie möglich dieser 
Situation ein Ende setzen und eine'revolutionäre Parteiführung 

' schaffen. Das ist die beste Garantie für die Stärke unserer 
Macht und der revolutionären Linie. Ich glaube aufrichtig, daß 
von allen politischen Systemen, die der Mensch im Laufe der 
ganzen Geschichte erfunden hat, das System einer Regierung 
das beste ist, die sich bei der Lenkung des Staates auf eine 
revolutionäre Partei stützt, welche auf demokratischen Grund_ 
lagen aufgebaut ist und eine kollektive Führung besitzt. 

Zum Abschluß seiner Rede erklärte Fidel Castro: Die Partei 
muß stets über den Einzelpersönlichkeiten stehen, da die 
Partei nicht nur ein Hirn, sondern die Hirne Tausender und 
aber Tausender Menschen, den Heldenmut nicht nur eines 
Menschen, sondern den Heldenmut aller, die Aufopferungs_ 
bereitschaft, den Kampfgeist und die Gefühle der Liebe zur 
Revolution nicht nur eines Menschen, sondern Hundert­
tausender von Bürgern in sich verkörpert. Eine solche Partei 
muß die einheitliche Partei der sozialistischen Revolution 
sein! • 
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